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Wohl meritirt-geweſenen Schoͤppen⸗Meiſters E. E. Ge⸗ 
frlichts⸗Collegi der Neuen⸗Stadt, und Wohler⸗„ 
fahrnen Apotheckers in Thorn; S 
Welcher den 23 Decemb. des 1744 ſten Jahres / in dem HErrn 3 | RER 
ſanfft und feelig eingeſchlafen / ; Sy 
und den 29 dieſes Monats zur Heil. Dreyfaltigteit ET 
in feine Ruhe⸗Kammer gebracht worden, 
Aus feinem Selbſt · erwaͤhlten Leichen / Text: 
} Act. II, 25 26. 
vorgeſtellet, 
N und nunmehro auf freundliches Anſuchen 
dem Druck überreicher 


x 
mg 2 


von 


M. Johann Rechenberg, 
Eccleſ. ad d. SS. Trinit. 
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Thorn, gedruckt bey Gottlich Ehrenfried Waͤtzoldt. 


Dem 
HVerthen Heidtragenden Haufe / 


Beſonders Bine 
rau Sarparına 2 Mutlichin, 


; Boffnannmn, 


als Gescher Grau $Bitive. 


Kara Fohanna ss. Multichin / 


als des Wohlſeel. geliebteſten Frau Schweſter. 

Dem 8 

Hoch⸗Ydelichen Haufe derer von Ochroͤdter / 
Als 


Des Wohlſeeligen Vornehmen Muberwandten 
Nuͤtterlicher Seite. 
Herrn Michael Mot, Medic. Dodtori in „ 


Deſſen Grau — Berrn Bohne. 1 
7 
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90 


Herrn Benedict Ruttich / Chicurgo in 


Graven⸗Haag, 
Als 


noch einigem Herrn Bruder. 
Imgleichen 10 


Des ur 
Woblſeeligen Herrn Saͤmtuchen Ochwaͤgern F 


und Schwaͤgerinnen, und theils vornehmen J 


Mnverwandten, 1 

übergiebet el 

Dieſe Leichen Predigt / bey hertzlichem Anwunſch el 
des Goͤttlichen Troſtes, deſſen Gnade a 

und Vorſorge w 

zu ihrem Seelen · und Leibes Wohlſtande⸗ ge 
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Ach babe BITTE von Nugeſcht gefe- 
hen / und meine Seele iſt geneſen. 
A Dieſes war ehemahls der freudige Aus⸗ 
F kruf des Ertz⸗Vaters 9 55 nach ſei⸗ 
nem mit dem Sohne GOttes gehaltenen Kampfe 
und erhaltenem Siege. Ich habe HATTHN 
Angeſicht gefeben, und meine Seele iſt geneſen. 
In dem erſten Buch Moſis im XXVXII. 30, 
Ts war damahls Jacob auf dem Wege begrif⸗ 
fen einem bishero feindſeeligem Bruder Eſau, mit al⸗ 
er Freundlichkeit entgegen zu gehen. Als er nun die 


Seimigen voraus geſchickt, und jetzo des Nachts allein 


war, da rang ein Mann mit ihm, und zwar ſo lan⸗ 
ger bis die wanne 1 | 


Der 
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Der Kampf ſelber war 500 beyden Seiten hef⸗ 
tig; und Facobo wurde die Hüfte Darüber verrencket. 
Da merckte nun Jacob mit wem er dieſen Kamp 
gehalten und wolte nun ſeinen Gegner nicht eher laſ⸗ 
fen; Er haͤtte ihn denn geſeegnet. Welchen Seegen 
er auch nach einigen gepflogenen Unterredungen von 
demſelben wuͤrcklich erhalten. Den Kampf Platz, da 
ſolches vorgefallen nannte Jacob Pniel; denn ſprach er: 
Ich habe HE von Mngefihtgefeben, und 
meine Seele iſt geneſen. | 
Wer dieſer Kaͤmpfer mit dem Patriarchen, ge⸗ 
weſen ſey; davon reden unterſchiedene Ausleger der 
heil. Ban auch unterſchieden. Joſephus der Juͤdiſche 
Geſchi t⸗Schreiber hält es vor ein Phantasma, als 
ob Jacob mit einem Geſpenſt in einen Kampf gera⸗ 
then waͤre. Welche Meynung als eine der abſcheu⸗ 
lichſten, ſo auch allen Umſtaͤnden dieſer heiligen Ge⸗ 
[nr zu wieder, billig verworffen wird. Dahero 
enn andere auf den Schulz⸗Engel des Eſaus oder 
einen andern erſchaffenen Engel verfallen. Aber haͤt⸗ 
te wohl Jacob ohne eine Abgötterey zu begehen, dieſen 
Engel den wahren GOTT nennen koͤnnen? wenn er 
tre 3 ee GO T geſehen. Daher wir mit 
groͤſſerer Wa | 
archen, vor denjenigen achten, vor welchen i n Jacob 
— gehalten; nemlich den wahren GOTT. Ich 
abe GO geſehen. Welche Wahrheit deutlich 
erhellet, theils aus dem Ihm beygelegten Rahmen, 
da er Ihn ausdruͤcklich GOTT heiffet, theils aus den 
vorfallenden Begebenheiten, als da Jacob von Ihm 
geſeegnet ſeyn wolle. Imgleichen aus der 172 
5 ! erung 


—— 


hrheit dieſen Kämpfer mit dem Patri | 


ur — —— 1 rt 


1 — . „ 


derung feines Nahmens Jacob, mit dem Nahmen 

| kg welche Veränderung der Rahmen, GOTT 

0 feibſt in denen damahligen Zeiten vorgenommen; 

daß wir mehrere wichtige Umſtaͤnde iso Weitlaͤuftig⸗ 
n | keit zu vermeiden, nicht allererſt anfuͤhren. 

n Uluebr dieſes iſt dabey noch eine wichtige Frage, 

da welche Perſon in der Gottheit es eigentlich geweſen, 

r: ſco allhier mit dem Ertz⸗Vater gerungen? Und da 

halten unſere Gottes⸗Gelehrten ſolche einſtimmig vor 

die mittelſte Perſon in der Gottheit, oder vor den 

e⸗ Sohn GOttes; als welcher auch ſchon eher den hei⸗ 

er Ligen Patriarchen erſchienen wie ſolches beſonders A⸗ 

he Erben erfahren. Geneſ. XIX. I. (g. Welche ſolche 

Erſcheinungen in dem alten Teſtament Vorſpiele 

waren ſeiner kuͤnftigen Menſchwerdung im neuen Te⸗ 


5 ſtament. 1924 
Nin dieſen So u Gottes ſiehet alſo auch der 
Ert Vater Jacob; Ich habe, ruft er aus; Gent 


er geſehen. Wie aber! irret er ſich nicht, wenn er mei⸗ 
fe feet er habe GOtt gefehen? Denn als 21 auch 
en die Herrlichkeit G Ottes zu ſehen verlangte; fo bekam 
e von des den Beſhed an Kugeſcht 
„, kanſt du nicht ſehen / denn kein Menſch wird le. 
b ben der mich ſiehet. Erod. XXIII. 20. Welches 
2 auch mit der Eigenſchaft des Göttlichen Weſens über, 
| einkommt. Dahero ſagen unſere 5 recht: BL 
n, fentia Divina ut dd ira d e. Wie das göttliche 


en Peſen nichts leibliches an ſich hat, ſo kan es auch mit 

n Fiche gen niche aeehen werzen. Und dennoch 

ir ſagt Jacob: Ich wan e deen Allein es — 
1 2 au 
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auch dieſes Sehen nicht ein Sehen des Goͤttlichen We⸗ 
ſens ſelber ſo unmittelbar geſchehen waͤre; ſondern nur 
in angenommener Geſtalt eines Mannes. Denn es 
laͤſſet 15 der Sohn Gottes nicht dem Ertz⸗Vater fein 
Goͤttliches mesh ſehen, ſondern nur diejenige Geſtalt, 
in der er ihm erſchienen war, und die er alſo ſehen konn⸗ 
te. Welche etwa ſchon diejenige Geſtalt war, die er 
zur Zeit des neuen Teſtaments als ein Sohn Mariae an 
ſich haben würde, So wie Johannes der Taͤufer Jagen 
konnte: Er habe G Ott den heiligen Geiſt uber &hri⸗ 
ſtum herabfahren geſehen, da er doch nur eine Taube 
geſehen, in deren 12 5 der heilige auh über ihm 
geoffenbahret hatte; ſo hat hier Jacob auch ſich hören 
laffen, da er 80e zottes in der Geſtalt eines Nen⸗ 
ſchen geſehen: Ich habe GOTT geſehen. 


Dieſes aber waͤre noch der Einwurff, welchen man 
gegen dieſe Erklaͤrung machen koͤnnte/ wenn gleichwohl 

acob ſpricht: Er habe Ihn von Mngeficht 0 10 
Dat er Ihn nun von Angeſicht gefehen, fo ehe er Ihn ja 
nicht in angenommener, ſondern in feiner eigenen Ge⸗ 
5 Es iſt aber auch dieſem Einwurff zu begegnen. 
Del zu geſchweigen daß er G Ott vorhero geſehen aber 
nur im Geſichte und Traum als Geneſ. X XVIII. . 
So ſetzet er dieſem ſeinem vorigen Sehen, das jelzige 
Sehen des Sohnes GOttes von Angeſicht entgegen. 
Rechſt dem ſo freuet er ſich,daß er das Ange icht und die 
Geſtalt, ſo der Sohn Gottes feiner Nenſchlichen Ra 
tur nach an ſich wuͤrcklich nehmen, und in der Zeit des 
N. T. haben wuͤrde, geſehen. Ja daß er von Angeſicht 
zu Angeſicht mit ihm geredet, wie ein ur mit dem 
andern zu reden pfleget. Gleichwie Moſes mit G Ott 


| 
| 
| 


Vhriſtliche Veichen⸗Predigk. 5 


geredet von Pingefichtzußfingefichk, wie ein Mañ 
mit ſeinem aaa redet. Exod. XXXIN. u. So 
gieng auch hier Jacob mit dem Sohne; Ottes um, der 
ein Menſchen Angeſicht angenommen hatte, und das er 
ſehen, und mit ihm gleichſam in ſolches Angeſicht ſe⸗ 
hend reden konnte. f 

Der Aus gang dieſes mit dem Sohne Gottes ge 
haltenen Kampfes war herrlich, den Jacob hatte den 
Sieg davon getragen, da es ausdrücklich heißt: Sr 
habe Gt obgelegen. Inſonderheit aber ſpricht 
er: ſey feine Seele geneſen. Seiner Seelen geden⸗ 
det er als feines vornehmſten e aber ſei⸗ 
nen Leib nicht aus, in welchem ſeine Seele wohnete. 
Sein Leib und Seele find frölich in dem ihm erſchiene⸗ 


3 oder wie er es aus druͤcket: Er iſt 


geneſen. Nach der Sprache des alten Teſtaments heißt 
es: Sie iſt aller Noth und Gefahr entkomen. G Ot⸗ 
tes Angeſicht iſt ſonſt ein verzehrendes Feuer. Deutr. 
IV. 24. und C. IX. 3. it. Hebr. XII. 29. dahero meine 
ten auch die Iſraeliten G Ott konne ſich niemanden ſe⸗ 
fen laſſen, daß er nicht daruber in Gefahr feines Lebens 
gerathen ſolte. Wie dort Manoah ſprach: Kir 
muͤſſen des Todes ſterben; daß wir H t ge⸗ 
ſehen haben. Judic. XI, 22. Hier war aber ſo we⸗ 
nig die Gefahr des Todes verhanden, daß Jacob viel⸗ 
mehr ruͤhmet, daß er dadurch aller Noth und Gefahr 
entkommen ſey. Anſtatt des gefaͤhrlichen Todes, ha⸗ 
be er vielmehr dadurch die Geneſung an Leib und Seel 
erhalten. Weine Seele 8 geneſen. Seine Hüf- 

7. te 
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te wird zwar dabey verrencket, aber auch dieſes ſolte 
zu ſeiner Geneſung dienen, nemlich, zu dem erhaltenen 
Seegen und mit dem allen Leibes und Seelen Wohl⸗ 


ſtand, fo er uͤberkommen. Und auf dieſe Weiſe konn⸗ 


te er füglich ausruffen: Ich habe S tt von Nn⸗ 
geſicht geſehen, und meine Seele iſt geneſen. 


Andaͤchtige, und nach dem heiligen Math 


Gen! 


Dieſer Begebenheit, fo mit dem Ertz⸗Vater Ja⸗ 
cob allhier eee ſich niemand mehr auf der 
Welt zu vermuthen. Denn der Sohn G Ottes wird 
ſich uns vor dem jüngften Tage ſichtbar in unſerer Ge⸗ 
talt nicht ſehen laſſen. Aber wir ſehen dennoch auch heu⸗ 
e noch den Sohne; Ottes und den Sohn Mariae, und 
zwar vornehmlich mit unſern Glaubens Augen. In⸗ 
ne ehen wir ihn in 2. heiligen Weynachts⸗ 


Zeit in der Bethlehemitiſchen Krippe, und dieſes zwar 
nicht etwan nur in angenommener menſchlichen Ge⸗ 
ſtallt, wie ihn Jacob geſehen, und welche er nach ſol⸗ 
cher Erſcheinung wieder abgeleget, ſondern in wuͤrck⸗ 
lich angenommener Menſchlichen Natur, in der Einig⸗ 
keit ſeiner Perſon, und welche er nimmermehr ablegen, 
ſondern in Ewigkeit behalten wird. O ſo laßt uns 


nun denſelben glaͤubig anſehen. Die ihn anſehen 


und anlaufen derer Angeſcht wrd nicht zu 


ſchanden. Pf. xxxlv. 6. Sehen wir ihn jetzo nicht 
mit unſern leiblichen Augen, wie ihn in den Tagen Ir 
Be ne 
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nes Fleiſches ſeine Apoſtel und Fuͤnger, auch viele an⸗ 
dere Juden geſehen haben; ſo ſchadet uns das ſo we⸗ 
nig, als wir wiſſen, daß das bloſſe leibliche Sehen deſ⸗ 
ſahen nicht ſeelig machet. Denn mit ſolchen Augen 
hen JEſum, Herodes, Pilatus, die Hohen⸗Prieſter 
und andere ihres gleichen mehr, und alles ſolches Se⸗ 
hen dienete doch nicht zur Geneſung ihrer Seelen. 
Der Glaube iſt das rechte Auge ſo nach ihm zur Ge⸗ 
neſung ſiehet; bis man ihn in ſeiner Goͤttlichen und 
menſchlichen Natur in der Einigkeit ſeiner Perſon der⸗ 
Ben 7 dem ewigen Leben mit verklaͤrten Augen ſe⸗ 
en wird. | | 0 
Uuſer verſtorbene Perr Mitlbruder der wey⸗ 
land Hohlebrenveſte / Wahmhafte und Nohl. 


weiſe Fer Frantz Wultich, wohl meter 
Schoͤppen⸗Meiſter und Allenor E. E. Gerichts Colle. 
gu in der neuen Stadt hat auch im Glauben und Ge⸗ 
beth wie Jacob gerungen, oder mit Paulo einen QU- 
ten Mampf gekaͤmpfet. 2. Tim. 10. 5. und ſich nach 
IEſu mit feinen Glaubens Augen umgeſehen. Nun⸗ 
mehro ſiehet Er ihn von Angeſicht zu Angeſicht. Wir 
ſehen unſern Erloͤſer in dieſer heiligen Weynachts⸗Zeit 
mit unſern Glaubens Augen in feiner Krippe an, ſei⸗ 
ne Seele aber ſiehet ihn in ſeiner Herrlichkeit. Er be⸗ 
gehet dieſe heilige Zeit weit herrlicher im Himmel als 
foir auf Erden. Wir ſehen ihn in der Knechts Ges 
ſtalt, er ſiehet ihn in ſeiner 1 Wir finden ihn 
im Bet chemin en Stalle, Er aber findet ihn auf 
feinen Goͤttlichen Throne. Wir haben ihn im Glau⸗ 
ben, er im Schauen. 3; ein Zuruff von ihm — 
ar 2 i un 
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Js betrübt als demnach dieſes dr de Sei⸗ 
el 


nen Vehrten Bäinteelaffenen Angehörigen, der hertz⸗ 
lich e Wittwe, deſſen abweſenden ei⸗ 
nigen Grau chweſter, Herrn Bruder und ſuͤm̃tlichen 
Wehrteſten Seinigen hier und anderwerts, vorkom̃t; 
fo heilſam iſt unſerm Wohlſeeligen der Abſchied von 
Ihnen. Doch wird der HErr der Sie jetzo betruͤbet, 
9 mit ur Goͤttlichen Troſt wieder aufzurichten 
wi 35 Vir wollen uns demnach an dieſem heuti⸗ 
gen Beerdigungs⸗Tage zu dem von Ihm Selbſt belieb⸗ 
ten Leichen Text wenden, und deſſen Geneſung durch 
Seinen ſeeligen Todt mit einander erwegen. Wo⸗ 

* n | zu 


1 B ccc. Se . A BW Q u er Ei Are 


N 


c 


| 
i 
| 
| 
| 


Vbriſtliche Veichen⸗Predigk. 2: 


zu wir uns den Beyſtand des HCrrn durch ein an⸗ 
daͤchtiges Gebeth erbitten wollen. Vater unſer ꝛc. 


Der von unſerm Wohlſeeligen Herrn Mitbru⸗ 
der ſelbſt, hinterlaſſene Leichen Text iſt dieſer: 


Weichen Bert. 
f Actor II. 25, 26. 
ch habe den Y Vrrn allezeit fuͤrgeſetzt für 
mein Kngeſichte / denn er iſt an meiner 


| Rechten / auf daß ich nicht beweget werde. Da⸗ 


rum iſt mein Mertz frolich / und meine Junge 
freuet ſich / denn auch mein Fleiſch wird ruhen 
in der Hoffnung. Br 
Vhe wir dieſen verleſenen Leichen Text in die Be⸗ 
trachtung ziehen; haben wir vorhero anzumercken, 
daß dieſe Worte bereits von dem Herrn Meßia und 
unſerm Erloͤſer in dem alten Teſtament durch den 
Mund Davids, ſind ausgeſprochen worden. Daher der 
Apoſtel Petrus dieſelbige allhier nur wiederholetund 
ſich auf dieſelbige beziehet wie er denn des Davids aus⸗ 
druͤckliche Eewehnung thut, wenn er ſich hören laͤſſet: 
Deñ David ſpricht von Ihm: Nemlich von IEſu und 
zwar im XVI. Pſalm und deſſen 8 und ofen Vers: 
Ich habe den 5 Brrn allezeit vor Mugen den 


er iſt N Rechten / darum werde ich wohl 


bleiben. Darum freuet ſic mein Hertz und mei⸗ 
ne Shre iſt frölich; auch um Eleiſch wird fiber 
ies 
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liegen. Es bringet aber Petrus dieſe Worte deswe⸗ 

gen vor, damit er denen Juden erweiſe, daß obgleich 
IEſus von ihnen getoͤdtet worden, er dennoch wahr⸗ 

haftig von denen Todten wieder auferſtanden, gleich⸗ 
wie es vermoͤge a Ausfage unmöglich war, daß er 
hatte im Tode bleiben koͤnnen. Die Gläubigen koͤn⸗ 
nen ſich in ihrer Maaſſe um des geſtorbenen, aber 
auch wieder erſtandenen IEſu, dieſer Worte auch an⸗ 
maſſen, vermoͤge der Gemeinſchafft in welcher ſie mit 
IEſu im Glauben ſtehen; und wie IEſus durch fein 
Leiden, Sterben und Auferſtehen uns das Heyl erwor⸗ 
ben und unſern Seelen hiemit die Heilung und Ge⸗ 
neſung von unſrer Suͤnden⸗Kranckheit, zuwege ge⸗ 
bracht; alſo glauben fie auch, daß ihnen, wenn fie in IC 
ſu ſterben, der Todt die ſeeligſte Geneſung ſey, da fie 
wie ihr Erloͤſer nicht im Tode bleiben, ſondern zum 
Leben wieder ſollen erwecket werden. Mir wir 
in Erwegung deſſen, itzo mit einander aus unſerm Lei⸗ 
chen Text betrachten wollen: 


Vortrag 
Die feeligfte Geneſung eines Dhriſtlichen 
Patienten im Sterben. 
Wurr werden dabey erwegen: 
1 Ben Bhriſtlichen Patienten 
II Ben dabey gebrauchten Medicum 
III Oeſſen ſeeligſte Geneſung. | 


Vot. 


* 
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Vot. Verbirg meine Seel aus Gnaden 
In deine offne Seit, 
Ruͤck ſie aus allem Schaden 
Zu deiner Herrlichkeit. 
Der iſt wohl hie geweſen 
Der kommt ins Himmels Schloß, 
Ja ewiglich geneſen 
Der bleibt in deinem Schooß. Amen. 


Der from̃e Kaͤyſer Theodoſius hat da er an feinen 
Todt gedachte, unter andern dieſe Verordnung 
gemacht: Daß auf deſſen Grab nur ein eintziges Wort 
geſetzet werden ſolte; welches war , die Geſund⸗ 
heit. Er wolte damit andeuten: Daß wir nicht eher 
als im ſeeligen Tode die wahre Geſundheit erlangen. 
Und ſo iſt es auch. An unſerm gebrechlichen und ſterb⸗ 
lichen Cörper hat der Artzt immer zu flicken. Syr. IX. 
12. Daher iſt der Todt beſſer, als ein ſieches Leben 
oder ſtete Kranckheit. Syr. XXX. 7. Weil denn nun 
unſers Lohlſeeligen Herrn Witbruders Leib auch 
fo zugerichtet war, daß derſelbe zur voͤlligen Geneſung 
nicht mehr allhier gelangen konnte, und weder der 
Herr Medicus, noch die Medicamenta aus ſeiner A⸗ 
potheck und Officin dazu mehr dienlich ſeyn koften; fo 
trat JEſus ins Mittel, und ertheilte Ihm durch ein 
ſeeliges Sterben die allervollkommenſte Geneſung. 
Dieſes iſt eben die Gelegenheit, daß wir aus deſſen 
hinterlaſſenem Leichen⸗Text dies mahl mit einander 
erwegen: n 


Die ſeeligſte Geneſung eines Phriſtlichen 
Hakienten im Sterben, wobey unſere Betrach⸗ 


kung gehet I. Auf 


n SriftlicheBeichen-Predigt. 
I. Muf den Spriftlichen Patienten, 


dieſen treffen wir an: 
In feiner gefährlichen Nranckheit / 
In der Chriſtlichen Muffuͤhrung bey fei- 
ner Franckheil. 


Die gefaͤhrliche Kranckheit koͤnnen wir uns vor⸗ 
ſtellen, wenn der Apoſtel Petrus von IEſu in dem nur 
kurtz vorhergehenden Vers Erwehnung thut: IEſus 
sh Schmertzen des Todes ausgeſtanden. So iſt es, 
hriſtus kan auf gewiſſe Art als ein geweſener Pati⸗ 
ent n werden. Nicht als ob er eine natuͤrliche 
Schwachheit oder uͤbele Beſchaffenheit des Leibes an 
ſich gehabt, die etwan von ſeiner innerlichen verderbten 
und daher gebrechlichen Natur hergeruͤhret, denn ſol⸗ 
e Kranckheit konnte Chriſtus als eine Folge eigener 
uͤnde, und wegen ſeiner an ſich vollkommenen Na⸗ 
tur/ nicht haben, n det de unſere Gebrechlich⸗ 
keiten auf ſich damit wir derſelben loß wuͤrden und 
geneſen moͤchten. Daher ihm auch in der heiligen 
Schrift aufgenommene und getragene Kranckheiten 
vor uns zugeſchrieben werden. Wir waren Patien⸗ 
ten die werth waren, daß uns in der Holle gebettet 
wuͤrde, aber JEſus richtet uns von ſolchem Siech⸗ 
Bette auf, und legt ſich an unſere Stelle, nimmt al⸗ 
le boͤſe Seuchen auffich, damit die toͤdtliche Krancken 
geneſen möchten. Alle unſere Gebrechen, allen Aus⸗ 
faß unſrer Seelen laͤſſet er auf feinen allerheiligſten 


Leib kommen, und machet ſich zu dem allergefährlich- 
fen Krancken. Wenn du in einem Bette e 
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ler giftigen Schwaͤre; es kaͤme aber ein lieber Freund 
und legte ſich zu dir hinein, naͤhme deine Kranckheit an 
fich, ſtuͤrbe daran und erhielte dir dein Leben, was für 
eine Freude wuͤrde bey dir entſtehen? Und ſiehe das 
hat dein IeEſus an dir vollbracht; wie folches die — 
lige Schrift ausdruͤcklich bekraͤftiget. Inſonderheit 
heißt es bey dem Propheten Eſaia: Er war voller 
Schmertzen und Krancthelt c. LIll, 3. Und eben da⸗ 
ſelbſt ſagt dieſer Prophet: Fuͤrwahr er trug unſre 
Kranckheit und lud auf ſich unſre Schmertzen. Das 
Hebraeiſche Wort n bedeutet bey denen Rabbi- 
nen morbum chronicum & difhcilem curatu, eine 
langwierige ſchwer zu curirende Kranckheit. Und ei⸗ 
ne ſolche war es die Ehriſtus fuͤr uns getragen, eine 
Kranckheit die von Anfang her uͤber das gantze menſch⸗ 
liche Geſchlecht gewuͤtet und die niemand heilen konte. 
Es war inſonderheit eine innerliche groſſe Seelen 
Kranckheit, die den ewigen Todt mit ſich fuͤhrte. Der 
Evangeliſt Matthaͤus druͤcket ſolche ſeine Kranckheit 
mit dieſen Worten aus: Er hat unſre Schwachheit auf 
ſich gruen und unſre Seuche hat er getragen. c. VIII. 
7. Und in unſerm Text wird dieſer Kranckheit 909 
tigkeit und Gefahr vorgetragen, wenn es heiſſet: Er 
habe dabey Schmertzen des Todes empfunden. Und 
ſo waren auch die Schmertzen unſers Erloͤſers. Es 
waren Schmertzen des Leibes, die er bis in den leibli⸗ 
chen Todt rec Schmertzen der Seelen, da er 
bis in den Todt betruͤbet war, ja Schmertzen des ewi⸗ 
gen Todes. Wie ſolches in der heiligen Paßions⸗ 
Zeit mit mehrerem pfleget ausgefuͤhret zu werden. 

Alſo empfinden auch oͤfters Chriſtliche Patienten 
obgleich nicht folche, „ HErrn Seht -— 
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beykom̃ende Schmertzen, ſo Schmertzen des Todes ge⸗ 
nat werden könen. Die Sünde, die fie an fich haben, 
will ihnen Schmertzen des ewigen Todes verurſachen, 
und die Schmertzen ihrer leiblichen Kranckheit ſind 
Vorbothen ihres herbeynahenden zeitlichen Todes. Es 
gehet damit zu wie mit einem Baum, der gefaͤllet wer⸗ 
den ſoll, an welchen man erſt mit der Axt anfaͤnget zu 
Kunze und darauf denſelbigen umhauet. So klopfet 
der Todt durch allerley Zufaͤlle an unſerm Leibe, bis 
endlich derſelbige darnieder füllt, Bey ſolcher Sees 
len und Leibes Kranckheit muß ſich ein Ehriſtücher Par 
tient gebuͤhrend auffuͤhren. | an 


Dieſe al Aufführung eines Chriſtlichen 
Patienten beſtehet unter andern darinen, daß er ſich ſei⸗ 
nem erwaͤhlten Artzte vertraue und ihm gehorſame. 
So machte es unſer Erloͤſer in feinem Leiden, ſo ma 
chet es auch ein Ehriſtlicher Patient: Er laͤſſet ſich in 
vollem Vertrauen und Gehorſam vernehmen: Ich 
habe den Hrn allezeit vorgeſetzt vor mein 
Hageſicht. Dies that unſer Seeligmacher: Er 
hat in dem vorgenommenen Werd der Erloͤſung den 
HErrn allezeit vor fein N gefeßt,da er die Goͤtt⸗ 
1 in dem ewigen Rathſchluſſe Gottes, in dem 
Wercke feiner Genungthuung allezeit vor Augen hat⸗ 
te und ſich nach derſelben darinnen auffuͤhrte/ beydes 
zu thun und zu leiden, d e die Seeligkeit 


e den und ſich dem Goͤttlichen Willen gehor⸗ 
ſam in dem Stande ſeiner Kranckheit und Erniedri⸗ 
gung zu bezeigen. Deshalb er fich erklaͤrete: Siehe 
ich komme, im Buch iſt von mir geſchrieben; 10 


x A 
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Willen mein G Ott thue ich gerne und dein Geſetz has 
be ich in meinem Hertzen. Pf. XL, g. 9. So war dem⸗ 
nach der Wille und der Rathſchluß G Ottes immer 
fuͤr feinem Angeſichte; zu deſſen gehorſamen Erfuͤl⸗ 
lung er ſich erklaͤret hatte und es auch in der That er⸗ 
fuͤllet. Dahero kam es eben, daß ob er gleich die groſ⸗ 
ſe Schmertzen der menſchlichen Suͤnden⸗Kranckheit 
geſchmecket und gefuͤhlet, er dennoch in deren Heilung 
nicht 3 ſondern da er gerne des bittern Kel⸗ 
ches, welchen er deßhalb koſten muſte, waͤre uͤberhoben 
geweſen, ſo hat er doch deſſelben —.— Gehorſam, 
nicht anders, als nur nach dem Willen feines himm⸗ 
liſchen Vaters, wollen uͤberhoben ſeyn, und da er ſich 
alſo gehorſam erwieſe, ſo wurde er auch von dem him̃⸗ 
liſchen Vater bey den heftigſten Schmertzen des To⸗ 
des geſtͤͤrcket? und wie er in dem tiefſten und jaͤm̃er⸗ 
lichſten Stande ſeines Leidens dem himmliſchen Va⸗ 
ter vertrauet, fo hat er auch deſſen göttlichen Bey⸗ 
ſtand genoſſen, und ward endlich von allen Schmer⸗ 
ken des Todes befreyet. Das war der herrliche Aus⸗ 
gang alles feines Leidens und Sterbens, weil er dabey 
den Hern allezeit vor feine Augen geſetzet 
h | f A 


en 


ſicht, Er vertrauet dem HErrn in feiner Leis 
Kranckheit, und bey feinen Seelen⸗Wunden nim̃t 
Zuflucht zu dieſem HErrn. Wie ein Patient dem 
edico, wenn er bey ihm iſt, ins Geſicht fichet, um 
Troſt aus deſſen ee zu ſchoͤpffen, denn 
e 3 05 
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freundlicher Anblick erfreuet das Hertz Prov. XV. 30. 
fo ſiehet ein Chriſtlicher Patient dem HErrn feinem 
G Ott allezeit nach feinem &naden-Angeficht mit kind⸗ 
lichem Vertrauen und Zuverſicht auf deſſen Bay 
ſtand und Huͤlffe. Er huͤtet I aber auch, weil er 
vor ſeinem heiligen Angeſicht ich befindet, ſich unge⸗ 
buͤhrend fuͤr ihm aufzufuͤhren, ſondern bezeiget ſich ſei⸗ 
ner heiligſten Verordnung und Willen gehorſam. 
Man yfleget ſonſt im Schertz zu ſagen: Praeſente Me- 
dico peccate licet, In Gegenwart des Artztes kan man 
etwas vornehmen, ſo vielleicht ſchaden könnte das aber 
nicht ſchaden wird, weil der gegenwaͤrtige Medicus 
ſolches wieder durch ein gut Recept verbeſſern kan; 
aber das moͤchte wohl nicht allemahl gelingen, wenn 
man es darauf wagen wollte. Bey der Gegenwart 
GOttes aber und vor deſſen heiligem Angeſicht heiſſet 
es ſchlechterdings: Prafente Deo peccare non licet. 
Das allgegenwaͤrtige und allſehende Angeſicht Got⸗ 
tes ſoll uns vielmehr von allem Boͤſen abhalten. Da⸗ 
hero die Goetſeeligen Alten zu ſagen pflegten: Si vis 
peccate, pecca in angulo, ubi te non videat Deus; cer- 
nit veto Deus omnia vindex. Wenn du uͤndigen 
wilt, fo ſuͤndige im verborgenen, wo dich G Ott nicht 
ehen kan, aber wiſſez er ſiehet alles und ſtraffet es. Dar 
ero ſcheuet ſich ein glaͤubiges Kind Gottes für dem 

Angeſichte GOttes boͤſes zu thun, denn er ſetzet alles 
zeit den gegenwaͤrtigen G Ott für fein Angeſicht und 
nimmt in acht was der HErr von Abraham und je 
nem Glaͤubigen fordert: Wandele fuͤr mir, nach der 
Sprache des heiligen Geiſtes für meinem Angeſicht, 
und ſey fromm. Geneſ. XVII. I. Damit alſo auch ein 
Kind GOttes von aller uͤblen Aufführung * 
| werde, 


| 
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ſo ſetzet es zudem Ende den HErrn allezeit für fein 
Angeſicht. Hieraus entſpringet ihm auch ſodann al⸗ 
ler Troſt in feinem Elende. Denn fo ſiehet das An⸗ 
geſicht des HErrn auch auf feinen Zuſtand der ihm, 
wenn er vor feinem Angeſicht ſich dargeſtellet, deſto 
gewiſſer bekannt iſt, daß er vor dem gegenwaͤrtigen 
Angeſichte Gottes ſagen kan: 
Er weiß alles was mich druͤcket 
Mein Anliegen, meine Noth 
Er ſteht mir bey bis in Todt, 
Er iſts der mein Hertz erqvicket. 

Dieſes iſt der Troſt den ein ſolcher Patient ſchö⸗ 
pfen kan, wann er den Hrn fürfein Angcſicht 
geſetzet hat. 

Vin Chriſtlicher Patient bezeiget auch ferner da⸗ 


rinnen feine gebührende Aufführung, daß er ſich de⸗ 
rer Artzeney⸗Mittel wieder feine Franckheit zu 
ſeiner Geneſung aus der Goͤttlichen Sein de 
dienet. David, deſſen im Texte gedacht wird, bediente 


ſich dieſer Artzeney⸗Mittel bey allen feinen Leibes und 
Seelen Zufaͤllen; ich meine das Wort des . 
7 


welches in allen Zufällen eine rechte anace und a 

gemeines Huͤlffs⸗ und Erqvickungs⸗Mittel iſt. 5 
auch unſer Heyland hatte eben dieſes Mittel fuͤr ſei⸗ 
nem Angeſichte, wann er bey allem ſeinem Leiden das 
Wort und die Verheiſſungen feines humtliſchen Va⸗ 
ters wegen ſeines heiligen Verdienſtes vor Augen hat⸗ 
te. Nach dieſem Beyfpiel richtet ſich auch ein Chriſt⸗ 
licher Patient und bedienet 1 deſſen gleichfals 1 5 
8 e og 1 * 
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bewaͤhrteſten Artzeney aus der Goͤttlichen Officin der 
heiligen Schrift. Denn gleich wie ein Patient bey ſei⸗ 
ner leiblichen Unpaͤßlichkeit ſich auch der leiblichen Me⸗ 
dicamenten bedienen muß, wenn er ihm will geholfen 
wiſſen; und es eine Suͤnde waͤre, die Artzeney / ſo man 
deren habhafft werden kan, zu verachten. Sintemahl 
die Artzeney von dem Hoͤchſten kommt, er laͤſſet die 
Artzeney aus der Erden wachſen und ein Vernuͤnfti⸗ 


ger verachtet fie nicht. Syr. XX XVIII. 2. 4. Alſo be⸗ 


dienet ſich auch ein Chriſtlicher Patient vornemlich der 
geiſtlichen Artzeney aus dem Goͤttlichen Worte und 
inſonderheit des troͤſtlichen und erqvickenden heiligen 
Evangelli. Hier ruffet unſer Erloͤſer: Mein Hertz 
iſt froͤich. Dieſe Wuͤrckung thut das heilige Evan⸗ 
elium bey einem Chriſtlichen patienten. Die Hertzens⸗ 
angigkeiten 45 die empfindlichſten Zufälle eines 
Patienten, dahero demſelben Hertzens Staͤrckungen 
unter andern Mittlen verordnet werden; und ſolches 
confortans cordiale oder eine ſolche Hertz⸗Staͤrckung 
und Erqvickung iſt das erquickende Wort G Ottes. 
Dieſes erfuhr David, wenn er bekennet: Das iſt mein 
Troſt in meinem Elende, denn dein Wort eravicket 
mich. Pf, CXIX, 50. Dahero vermahnet Chryſoſto⸗ 
mus: comparate vobis Biblia, animae pharmaca. Da 
hat JEſus feine Wuͤrtz⸗Gaͤrtlein der Apothecker. Cant. 
V. B. und zwar in ſeinem heiligen Worte, welches 
Geiſt und Leben iſt. Es giebt in denen Officinen und 
Apothecken öfters koſtbahre Medicamenta, als da find 
Gold⸗Tincturen, Edelſteine, Perlen⸗Träncke und der⸗ 
gleichen. So hat der Roͤmiſche Kaͤyſer Maximilianus 
fuͤr eine Artzeney 6000. Thlr. gezahlet die e 
fr Stein 
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PPP 
Steinhelffen ſolte / und ſtehet noch dahin, ob Selbtem da⸗ 
mit geholffen worden. Aber das kraͤftige Wort Got⸗ 
tes iſt ein kraͤftiges Mittel auch für die ſchwerſten Zur 
faͤlle unſerer Seelen. In der Seelen⸗Kranckheit hel⸗ 
fen keine Decocta, Compoſitiones, Mixtuten, Tinctu- 
ten, Confecturen, Electuaria, Olitaeten, und was mehr 
in denen leiblichen Ocfficinen befindlich, C Ottes Wort 
aber kan ſie heilen und geſund machen. Darum ſpricht 
der Meiſter des Buchs der Weißheit: Es heilet ſie we⸗ 
der Kraut noch Pflaſter, ſondern dein Wort HErr, 
welches alles heilet. c. XVI. 12. Und deſſen bedient 
ſich auch ein Chriſtlicher Patient in feiner gebuͤhren⸗ 
den Aufführung in allen feinen Zufaͤllen. 


Rebſt dieſem nimmt derſelbe auch ein das wah⸗ 
re Brodt des Vebens und den Franck der An⸗ 
ſterblichkeit / ich meyne, den wahren Seib und das 
wahre Blut J Yſu Vhriſti in dem heiligen N⸗ 
bendmahl. Denn ſo wie alle unſere Leibes und See⸗ 
len Gebrechlichkeiten vom Eſſen herruͤhren, indem wir 
von dem verbothenen Baum des Erkaͤnntniſſes Gu⸗ 
tes und Boͤſes genoſſen und uns hiedurch alles Unheil 
zugezogen. So ſollen wir auch unter andern Mit⸗ 
teln durchs Eſſen dieſer Seelen⸗Artzeney geſund wer⸗ 
den. Wir ſauffen in uns taglich das Unrecht wie 
Warffer, fo trincken wir auch wieder zu unſerer Gene⸗ 
ſung das Blut unſers Erloͤſers, welches uns wieder 
rein macht von allen unſern Sünden. ] Joh. I. 7, 
Als einsmahls Ludovicus XI, König in Franckreich 
kranck darnieder lag / ſo 82 15 ihm von ſeinem Artzt 

| 2 gera⸗ 
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gerathen: Er ſolte warmes Kinder Blut trincken, ſo 
wuͤrde er geneſen. Wir haben das Blut des Kindes 
Gottes ſo wir in dem heiligen Abendmahl trincken, 
das macht uns in der gefaͤhrlichſten Kranckheit der 
Seelen geſund und ſchenckt uns das Leben. Da⸗ 
her es auch von den Kirchen Vaͤtern genannt worden 
gallen Sararias, kin Arkeney der Unſterblichkeit, dahe⸗ 
ro wir auch mit der Chriſtlichen Kirche ſingen: 
Sein Wort, ſein Tauff, ſein Nachtmahl, 
Dient wieder allen Unfall, 
Der heil'ge Geiſt im Glauben, 
Lehrt uns darauf vertrauen. 
Und ruffen wir billig ſolchen Patienten zu: 
Kommt, krancke Seelen, kommt wenn Noth und 
Todt euch treibt, 
Es iſt in Gilead noch Balſam fuͤr die Wunden 
Kommt zu des HErren Tiſch da wird ein Artzt ge⸗ 


funden | 
Der euch zur 1 75 Leib und Blut ver⸗ 
rei 


hreibt, 
Weg Suͤnden hier wird uns die Heiligkeit gegeben 
Weg dodes⸗Furcht hier ißt und trinckt man ewig's 


| eben. 

So bediene dich denn auch deſſen mein Chriſtlicher Pa⸗ 

e deiner Geneſung und Leben. 
ey allem dieſem jo führt fich ein Chriſtlicher Pa⸗ 
tient auch andaͤchtig in feinem Gebeth auf. Hier 
ſagt unſer Heyland feine Zunge freue fi. Er fie- 
het hiemit auf das Lob und die Ehre ſeines himmli⸗ 
ſchen Vaters, wie denn unſer Heyland ſich haufig, in 
ſonderheit zur Zeit ſeines Leidens, da er unſere 12 
ei⸗ 
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heiten getragen und gebuͤſſet, im Gebeth befunden hat. 
Um wie vielmehr haben wir Urſache, da wir uns durch 
112 eigene Suͤnden alles Unheil zugezogen, dabey 
unſern himmliſchen Vater zu bitten, wie um Verge⸗ 
bung aller unſerer Sünden, alſo auch um Hulffe und 
Beyſtand zur Geneſung unseres Leibes, und fuͤrnehm⸗ 
lich unſerer Seelen. Dahero Syrach vermahnet: 

ein Kind wenn du kranck biſt, fo bitte den HErrn, 
der wird dich geſund machen. cap. XX XVIII. 9. O⸗ 
der nach der Vermahnung des Apoſtels Jacobi: Lei⸗ 
det jemand unter euch der bethe. Jac. V. Iz. 


Am allermeiſten aber befleißiget er ſich eines fe⸗ 
ſten Hlaubens und Vertrauens, in ſolchem ſtellet 
er recht den N Vrrn fuͤr ſein Mngeſicht Wen er bey 
hertzlicher Reue über feine Suͤnden, welche er vor⸗ 
Fern, auf feinem Siech⸗Bette vornehmen muß, 
ſich an feinen Seelen⸗Artzt FIEſum Chriſtum Hält, 


und auf ihn fein feſtes Vertrauen zur Genefung ſetzet. 


Deñ der Glaube iſt eben das Auge, damit wir das Gna⸗ 
ra Gottes in unſerm JEſu zur Geneſung 
ſehen. So wie die verwundete krancke Iſraeliten, da 
fie die eherne Schlange im Glauben anfahen, geſund 
worden; alſo werden auch die Glaͤubige die den er⸗ 
höheren FEſum am Lreutze anſehen, von alle dem 
Schaden, den ihnen die hoͤlliſche Schlange zugerich⸗ 
tet und fie beſchaͤdiget / befreyet und geheilet. Joh. III. 


Ih 15. Wie ſolches alle Krancke an Seele und Leib 
0 


rcklich erfahren, da JEſus als fie in den Tagen ſei⸗ 

nes Fleiſches zu ihm ihre Zuflucht genommen hatten, 

fie geheilet. Und eben dieſen nehmen auch alle Chriſt⸗ 
| F 


liche 
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liche Krancke zu ihrem Artzte an, daß wir demnach 
auch ferner betrachten und unſere Gedancken richten 


II. Nuf des Thriſtlichen Patienten / gebrauch⸗ 
ten Hedicum. 
Dieſen Medicum und Artzt koͤñen wir betrachten: 
Her Or iſt. 
0 §Wie Derſelbige beſchaffen. 
erjenige welcher der Chriſtlichen Patienten 8 
Medicus und Artzt iſt heiſſet der im Text, HErr 
Sohatte 11 feinen him̃liſchen Vater genafſt 
und in feinem tiefſten Leiden dafuͤr erkannt; und ſo 
erkennet auch ein Chriſtlicher Patient G Ott in Chri⸗ 
ſto vor feinen Herrn welcher uns feinen Sohn als ei⸗ 
nen Medicum und Artzt zu unſerer Geneſung geſandt 
hat. Dahero ruffet Auguſtinus aus: Magnus de Coe- 
lo venit Medicus, quia magnus in terra jacebat aegro- 
tus. Weil die Welt ein groſſer Patient war; ſo kam 
vor ſie ein groſſer Artzt vom Humel. Klaget ein Ehriſt⸗ 
licher Patient und fraget: Iſt denn keine Salbe in Gi⸗ 
lead oder iſt kein Artzt nicht da? Jer. II X. 22. ſo ant⸗ 
wortet demſelben unſer Erloͤſer? Ich bin der HErr 
dein Artzt. Exod. XV, 26. Andieſen Artzt haͤlt ſich 


auch ein Chriſtlicher Patient unter voͤlligem Ver⸗ 
trauen der vollkommenen Geneſung, wenn er die Be⸗ 
ſchaffenheiten und Eigenſchafften dieſes Artztes erwe⸗ 
get. Denn da iſt derſelbige ein, ihnen allezeit gegen- 
wärtiger Artzt. In unſermdert heiſet es: Ich ha⸗ 
be den Mern allezeit vorgeſetzt vor mein Nn⸗ 
* | geſicht 
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geſicht. So hat ein Christlicher Patient nicht nur 
ſeinen Artzt, ſondern auch der Artzt ſeinen Patienten 
allezeit vor feinem Angeſicht. Der himmllſche Artzt 
hat ihn allezeit vor feinen Augen, er iſt imer bey dem⸗ 
ſelben zugegen und gegenwaͤrtig. Ich bin bey dir in 
der Noth. Pf, XCI, 5. Ein abweſender Artzt der den 
Krancken nicht ſiehet oder ſelten bey ihm iſt, kan den 
Zuſtand deſſelben nicht recht wiſſen. Da aber dieſer 


Artzt allezeit den Patienten für feinem Angeſicht hat, 


ſo ſiehet und weiß er auch allezeit die Beſchaffenheit 


ſeines elenden Zuſtandes, und ſeine Gegenwart rich⸗ 
tet alles, und allezeit zu ſeinem Beſten ein. Er iſt al⸗ 
lezeit nahe denen die zerbrochenes Hertzens ſind, und 


hilft denen, die zuſchlagenes Gemuͤth haben. Pfſalm 
XXXIV, 19. A 


Er iſt ferner der allerweiſeſte und wohl erfahren⸗ 
ſte Mrtzt, der alle unſere Schmertzen Meg ar 


ſelber gekoſtet, und weiß alſo aus eigener Erfahrung 


alles unſer Anliegen, wie wehe uns daſſelbige zu thun 
pflege, dahero er auch die allerbewehrteſten Mittel 
dagegen zu vorordnen weiß; gleichwie er die Proben 


davon in den Tagen ſeines 3. 15 häufig abgeleget 
hat; als er umher gezogen, wo N 
gemacht hat alle die vom Teufel uͤberwaͤltiget waren, 


gethan und geſund 
denn G Ott war mit ihm. Act. X, 38. Er iſt hiebey 


der allertreueſte Krtzt, dem es nicht gleichviel ift, ob 


der Patient geſund werde, oder nicht, ſondern der ein 


Mittleiden hat mit unſerer Schwachheit. Hebr. IV. 15. 
Daher auch die ſo ihm vertrauen, erfahren, daß er treu⸗ 


lich Halt, Sap. III, 9. Es * ſich bey ihm keine cu- 
2 
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ra palliativa, ſondern er greiffet die Kranckheit recht an, 
und pflegt ſie aus dem Grunde zu heilen. 

Endlich iſt er auch ein Mllmaͤchtiger Nrtzt, der 
nicht nur zu helffen weiß und helffen will, ſondern auch 
helffen kan. Leiblichen Medicis fehlet diefe Eigenſchaft, 
denn ob fie gleich öfters ihren Patienten gerne helffen 
wollen, fo ſteht es doch nicht in ihrer Macht, daher das 
bekannte Sprichwort entſtanden: Noneſt in Medico 
ſemper relevetur ut aeger. Manche koͤnnen einer und 
der andern Kranckheit, aber nicht allen begegnen. Die⸗ 
fer Artzt aber heilet alle unſere Gebrechen. Pf. CUT 3, 

Wird ſonſten von einem 1 7775 Medico erfor⸗ 
dert, daß er feine Curen vornehmen möge toto cele- 
titet et iucunde, daß er mit ſeinen Medicamenten es 
nicht blindlings wage, ſondern alle 1907 brauche, 
damit er dem Patienten nicht mehr ſchade als helffe, 
daß er auch je eher je lieber, inſonderheit in ſchmertz⸗ 
lichen Kranckheiten, zu helffen wiſſe, und daß auch ſei⸗ 
neArtzeneyen nicht allzuwiederlich 1 ſeyn, 
und ihm etwa einen Eckel fuͤr denſelben en 
mögen; fo verfaͤhret dieſer himmliſche Arkt auch al 
fo mit uns. Er handelt mit uns Tuto und hat ge⸗ 
wiſſe und ſichere Mittel die er uns eingiebet. Wir 
ſind bey ihm geſichert, daß ſie uns niemahls ſchaden, 
allemahl aber heilſam ſeyn werden. Den er iſt ein Mei⸗ 
ſter zu helffen. Eſ. LXIII. 1. Daher ihm auch kein Pa⸗ 
tient, der zu ihm ſeine Zuflucht nimmt, ſtirbet, denn 
geſetzt daß er auch dem leiblichen Tode herhalten muß; 
jo befördert 55 doch derſelbe zur vollkommenſten Ge⸗ 
neſung und Leben. Denn wer an ihn glaͤubet der 


wird leben, ob er gleich ſtuͤrbe, und wer da h 
der g 5 
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glaͤubet an ihm der wird nimmermehr Sterben. Joh. 


XI, 25/26 


20. . 
Er brauchet auch keine lange Zeit uns zu helffen, 
ſondern er weiß auch in der aͤuſſer ten Noth uns in ei⸗ 
nem Nun von allem Uebel zu befreyen. Ja er darf 
nur ein Wort ſprechen, ſo werden wir geſund. So 
geſchwinde als ein einiges Wort ausgeſprochen wird, 
iſt uns geholffen, das heißt wohl recht celeriter, ge⸗ 
chwind den Patienten heilen. So iſt auch ſeine Huͤlf⸗ 
fe jucunda eine angenehme Huͤlffe denn fie machet, 
laut unſerm Text das Mertz frolich. Da hat die⸗ 


ſer Artzt feine Laetificantia, Erfreuungs⸗Mittel, der⸗ 


gleichen man ſonſt in denen Apothecken wenig oder gar 
licht findet. Von ihm aber hat man fie zu genieſſen 
fo wohl in der Kur ſelber, weil er groͤſtentheils troͤſten⸗ 
de und erfreuende Mittel dazu hrauchet, daß deſſen 
Gebeine wieder frolich werden. Pſ. LI. 10. als auch nach 
der cut, da deſſen Hertz ſtatt der vorigen Angſt und Be⸗ 
truͤbniß mit Freude erfuͤlet wird, und ſich Sein 
Hertz freuet / daß er fo gerne hilft. Pf. XIII. 6. 

Wurden ehemahls die Medici genannt Soteres, 
Helffer und Heylande. Ach ſo iſt dieſes der rechte 
Nahmen und Eigenſchafft dieſes Artztes. daher die⸗ 
ſes auch fein eigener Nahme iſt, da Er der rechte Soter 
Helffer und Heyland. Es iſt wahrlich Christus 
der Welt (cori) Heyland. Joh. IV. 42. Der 
Heyland c I ſus Thriſtus. 2. Petr. I. . 
Wenn ſich demnach auch deſſen ein Chriſtlicher Patient 
bedienet, fo wiederfahret ihm auch von dieſem Böftlis 
chen Artzte eine W Heyl und Hufe, 
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Ja wie er ſelber eine mund das Heil iſt. Act or. XIII. 
47. alſo findet auch in Ihm und in feinen Wunden ein 
Ehriſtlicher Patient fein wahres Heyl und Huͤlffe 
1. Petr. Ul. 24. Weil denn dieſer unſer Artzt ein ſol⸗ 
cher Artzt Leibes und der Seelen iſt, hi uͤberkommet 
—.— Chriſtlicher Patient von demſelben die ſeelig⸗ 
ſte Geneſung. Und dieſe iſt es welche wir noch etwas 
erwegen wollen da wir betrachten: 14 
III. Die ſeeligſte Geneſung eines Thriſtli⸗ 
chen Patienten / der ſich unſerm himmliſchen Artzte 
anvertrauet hat; und da finden wir in dem Vortrage 
unſeres Leichen Textes / daß ein ſolcher Patient von dies 
ſem Artzte geſtaͤrcket, erfreuet und erhalten wird. 
Geſtaͤrcket wird derſelbe in ſeiner groſſen Schwach⸗ 
heit, daß er darinnen nicht unterlieget, denn dieſer Me⸗ 
dieus ſtehet zu feiner Rechten, daß derſelbige nicht be⸗ 
weget wird. Es iſt dieſes ein Gleichniß, genommen 
von einem Meere, welches durch einen heftigen Sturm 
und Ungewitter pfleget ſtarck beweget und unruhig ges 
macht zu werden/ oder auch von einem Gebaͤude, wel⸗ 
ches ein ſchlechtes Fundament hat, und von harten 
Stuͤrmen fo beweget wird, daß es leicht einfallen kan: 
auch von Baͤumen und aͤſten , oder von einem ſchwachen 
Rohr, welches der Wind hin und her wehet. Matth. 
XI. 7. So ſchwach find wir Menſchen auch, daß das 
wache Gebaͤude und die zerbrechliche Huͤtte unſeres 
eibes gar leicht zu boden gebracht und gefaͤllet werden 
kan. Da finden ſich bey uns allerley Paroxifmi, Con- 
vulſiones und Bewegungen, fo unſer Gemuͤth und un⸗ 
ſere Seele bewegen, mancherley Anfechtungen, Sor⸗ 
1 gen 
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gen und Bekuͤmmerniſſe die uns angreiffen; Aber un⸗ 
ſer Artzt reichet uns dabey feine Confortantia, die uns 
farden und bey aller unſerer Schwachheit unterſtuͤ⸗ 
zen, daß wir nicht beweget werden. Ja wenn wir 
uns auch in allen unſern größten Bekuͤmmerniſen 
der Seelen befinden, fo reichet er uns Media exhila- 


rancia, nach unſerm Tert: Vr macht unſer Hertz 
froͤlch. Er giebt uns einzunehmen Ellentiam dul- 
cem die ſuͤſſe Tröſtungen feines Gnaden⸗Worts, die 
ergötzen unſere Seelen, ja feinen ſelbſt eignen Leib und 
cheures Blut, ſo uns erqvicket und labet. Eigentlich 
heißt es in der Sprache des heil. Geiſtes: Mein Hertz 
iſt wohlgemuth. Dahero es auch wegen ſolcher Ges 


neſung in ein Lob⸗ und Freuden⸗Lied ausbricht, dar⸗ 
um ſpricht Er: und meine unge freuet ſich. Sie 
breitet die Ehre mit gebuͤhrendem Dancke dieſes Artz⸗ 
kes aus, der fie unter allem Anliegen geſtaͤrcket und 
nicht verderben laſſen. Beſonders wenn er ſiehet, daß 
er ihn nicht nur geſtärcket, erfreuet, ſondern auch ſo gar 
ſelbſt im leiblichen Tode beſtaͤndig zum Leben erhalten 
wird. Daher ſagt er endlich: Denn auch mein 
Gleich wird rühenin der Hoffnung. Diefeg traf 
anfänglich an unſerm Erloͤſer ein. Sintemahl derſel⸗ 
bige in dem folgenden Vers, fo wie in dem 16ten Pf. 


geſprochen: Du wirft meine Heele nicht in der 


Jolle laſſen und nicht zugeben / daß dein Heili- 
ger die Verweſung ſehe; weil un er Heyland zwar 
im Grabe geruhet, aber am dritten Tage wieder vom 
Tode auferſtanden, und 8 ewig lebet, n 
At jaja; * 2 u 
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tus von den Todten auferwecket, hinfort nicht ſtirbet 
Röm. VI. 9. Alſo licget der Leib eines gläubigen 
Kindes Gottes auch ruhig im Grabe in der Hoffnung 
der kuͤnftigen Auferſtehung zum ewigen Leben. Es 
werden darinnen — alle ſeine Gebeine, daß de⸗ 
ren nicht eines zerbrochen wird. Pſ. X XXIV, 21. 
Dias wird nicht eins vom Leibe mein 
Sey groß oder klein, | | 

Umkommen noch verlohren ſeyn. 


SGeſetzt, daß unſer Leib im Grabe vertvefet, fo bes 
bet dieſes die Hoffnung der Auferſtehung des Fleiſches 
nicht auf. Ach wie waͤre es doch wohl immer moͤg⸗ 
lich, daß unſere Leiber, welche die Hand des HErrn ſo 
weißlich gebildet hat, ewig in der Erde und in der Ver⸗ 
weſung bleiben ſolten? Solten die lebendigen Woh⸗ 
nungen des heiligen Geiſtes immer zerſtoͤhret bleiben? 
Solten die Leiber die ewige Verweſung ſehen, welche 
allhier mit dem unverweßlichen, lebendigen und leben⸗ 
digmachenden Leibe und Blute JEſu Chriſti find ges 
fpeifet und getrancket worden? Iſt es wohl moͤglich, 
daß die Leiber der ewigen Richtigkeit unterworſſen ſeyn 
ſolten, welche in der heiligen Tauffe von Suͤnden ſind 
abgewaſchen worden und die unſer Erloͤſer zum Leben 
ſotheuer erkauffet hat? Nein, def dieſes ſtreitet nicht 
uur mit dem Begriff unſerer obgleich ſchwachen Ver⸗ 
nunft, ſondern noch vielmehr mit den Verheiſſungen 
Gottes. Es ruhet daher unſer Fleiſch im Grabe in der 
gewiſſen Hoffnung des Lebens und wieder Vereinbah⸗ 
rung mit der Seelen. Das Grab darein wir geleget 
werden auf Hoffnung, iſt gleichſam ein neues Labora⸗ 
torium unſeres Leibes. Ein erfahrner „ 
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die zur Afche verbrannte Pflantzen aus der Aſche zum 
Vorſchein wieder bringen konnte, pflegte fein Labora- 
torium, Ofkcinam IaAsyyeveiag, eine Werckſtatt der Wie⸗ 
derherſtellung zu nennen. Unſere Gräber koͤnnen mit 
beſſerem Rechte eine Werckſtaͤte der Wiederherſtellung 
beniemet werden; weil unſer Heyland bey der allge⸗ 
meinen Erweckung derer Todten, unſere Leiber aus der 
Aſche wieder hervorbringen, und verklaͤrt in geiſtlicher 
Krafft und Herrlichkeit darſtellen wird. So hoͤren 
demnach im Sterben, eines Chriſtlichen Patienten alle 
ſeine Schwachheiten und Gebrechlichkeiten auf, ſo er 
wie an feiner Seelen, alſo auch an ſeinemLeibe empfun⸗ 
den, und er iſt dann durch ſein glaͤubiges Abſterben in 
IEſu Chriſto, zur Seeligkeit geneſen. 

Dieſer Leib der muß verweſen, 
Wenn er anders ſoll geneſen 
Zu der groſſen Herrlichkeit, 
Die den Frommen iſt bereit. 
Kndaͤchtige und theils nach dem heil. Willen Ottes, 
Vetruͤbteſte Zuhörer. 

Vben dieſe ſeeligſte Geneſung hat i unſer 
Wohlſeelige Her: Mitbruder, der weyl Wohl Ehrenve⸗ 
fie, Namhafte und Woptiveifeßerr Stang A uttich, 
wohl merititter Schoͤppen⸗Meiſter E. E. Gerichts Kol⸗ 
gi der Neuen⸗Stadt uͤberkom̃en. Die Gebrechlichkeit u. 


die rau: ſeines Leibes, ſo deꝛſelbige ſchon viele 


Jahre getragen, find uns bekannt, und ob er gleich in ſei⸗ 
ner Apotheck und Officin mancherley Mittel hatte, 
deren Er ſich bedienen, und ſie ſelber als ein geſchickter 
und wohlerfahrner Pharmacopoeus zu bereiten wu⸗ 
fie, auch ſich derer Herren Medicorum und Khirurgo⸗ 
rum bediente, ſo wolten 1 dennoch ſo wenig 

ver⸗ 
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verſchlagen und feine vollkommene Geneſung wieder⸗ 
herſtellen, daß vielmehr feine Leibes⸗Schwachheiten 
und Zufaͤlle immer mehr und mehr zugenommen. 
Dahero Er ſich am meiſten zu ſeinem Seelen⸗Artzte 
gewandt, ſich derer geiſtlichen Artzeney⸗Mittel bedie⸗ 
net, und nunmehro durch einen ſeeligen Todt die voll⸗ 
kommene Geneſung erhalten. TE 

Und wie konnte es mit dieſem unſerm Chriſtli⸗ 
chen Patienten anders ausſchlagen als auf dieſe Wei⸗ 
ſe? Wie die Artzeney war, die Er brauchte, ſo war 
auch ſeine Geneſung. Sein vornehmſtes Recept ſo 
Er vor ſich praͤpariret und deſſen Er ſich bedienet / war: 
Die Wurtzel eines aufrichtigen Hertzens und unver⸗ 
fuͤlſchten Froͤmmigkeit, dazu kamen die bittren Myrr⸗ 
hen eines zuknirſchten und zuſchlagenen Bußfertigen 
Hertzens; dabey das Korpus der wahre Glaube war, 
mit untermengtem Saamen eines fleißigen Gebeths 
und der Liebe gegen G Ott und ſeinen Nechſten. Die⸗ 
ſes alles war bey Ihm als ein gerader Rauch von 
Myrrhen, Weyrauch und allerley Pulver eines Apo⸗ 
theckers. Kant, 11:6, Ja dieſes war fein vornehmſtes 
Recept in Seiner geiſtlichen Offiein. Er war dabey 
ein Liebhaber und fleißiger Zuhoͤrer des Goͤttlichen 
Worts, und des heilſamen Gebrauchs des wahren Lei⸗ 
bes und Blutes IEſu Chriſti in dem heiligen Abend⸗ 
mahl, dieſes waren ſeine Media cordialia confortantia 
& cortobotantia zu der Feſtigkeit feines Glaubens und 
Ehriſtlichen Wandels; derer Er fich bedienete ſowohl 
ptæſetvative da Er noch nicht ſterblich darnieder lag, 
als auch curative auf ſeinem Siech⸗ und Sterbe⸗Bet⸗ 
te. Nunmehro haben alle ſeine Zufuͤlle und Beſchwer⸗ 
lichkeiten ein erwuͤnſchtes Ende genommen. ad 
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ſchon von dem nun an, "> fie ſich von dem Leibe W 
7 2 net. 


Wbrifliche Prichen Predigt. Sr 


ro kommt ſein ſiecher Leib ins Laboratorium der Er⸗ 
den, woſelbſt Er zur Geneſung am juͤngſten Tage ſoll 
zubereitet werden. Seine abgeſchiedene Seele aber 
iſt nun auf einmahl geneſen. In dem erſten nun ih⸗ 


res Abſchiedes konnte unſer Wohlſeelige Herr Mitt⸗ 


bruder mit Jacob nach unſerm erſten Eingange aus⸗ 
ruffen: Ich habe Ott von Kngeſicht gefeben 
und meine Heele iſt geneſen. 2 2 


Be Wie aber alle konnen aus dieſer Betrachtung ler⸗ 
nen, wie der Todt der Glaͤubigen anzuſehen und zu 


achten fen, nemlich als eine deroſelben allerſeeligſte Ge⸗ 
neſung. Und dieſes dem Leibe nach / weil alle unſere 
Schmertzen und Gebrechlichkeiten nicht nur mit un⸗ 
ſerm Leibe zugleich mit ins Grab geleget werden, ſon⸗ 


dern auch derſelbige nach Ablegung aller unſerer 
Schwachheiten, deſto herrlicher auferſtehen, und in 


der Erde gleichſam diſtiliret wird, damit er in der Ber 


kluͤrung wieder hervorgehen möge. Denn es wird un⸗ 


fer Leib geſaͤet verweßlich, und wird auferſtehen unver⸗ 
weßlich. Er wird geſaͤet in Unehre, und wird aufer⸗ 
ſtehen in Kraft. Es wird geſaͤet ein . Leib, 


und wird auferſtehen ein geiſtlicher Leib. Dieſes Ver⸗ 


wesliche muß anziehen das Unverwesliche, und dieſes 
Sterbliche muß anziehen die Un kerblichkeit 1. Cor. 


XV. 43,43) 44153. Weil unſer Erloͤſer unſern nich⸗ 
tigen Leib verklaͤren wird / daß er aͤhnlich werde feinem 
verklaͤrten Leibe, nach der Wirckung, damit er kan auch 
alle Dinge ihm unterthaͤnig machen, Phil. III, 21. 


Die Seele hingegen genieſſet ſolcher ihrer Geneſung 
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net. So bald der letzte Puls ausgeſchlagen und das 
Hertz gebrochen, ſo findet die glaͤubige Seele den Him⸗ 
mel offen, und iſt mit den heiligen Engeln umgeben. 
Dieſe heilige Geiſter nehmen den Kern des Menſchen, 
die Seele, und laſſen die Huͤlſen, den Leib, der Erden; 
bis ſie dereinſten an jenem Tage wieder werden ver⸗ 
1 0 werden und gemeinſchaftlich der Seeligkeit ge 
nieſſen. 5 

Ver denn nun derſelbigen theilhaftig werden will, 
muß ſich auch gebührend, nach unſerm Vortrage, auf⸗ 
führen, damit er ſolche Geneſung erlange, und ſich deß⸗ 
halb derer verordneten Mittel bediene. In leiblichen 
Kranckheiten, auch eines leiblichen Artztes und der Ar⸗ 
tzeneyen. Dahero war es eine groſſe Thorheit von je⸗ 
nem Krancken; der durchaus keine Artzeney brauchen 
wolte, und deſſen 1905 Urſache angab: Entweder, 


agte er, werde ihm G Ott helffen wollen, oder nicht. 
Will er ſolches thun, ſo kan ers ohne Artzt und Artze⸗ 
neyen an ihm bewerckſtelligen; iſt es aber fein Wille 
ihn nicht geneſen zu laſſen: So wuͤrde ihm kein Artzt 
und keine Artzeney dazu verhelffen koͤnnen. Es wur⸗ 
de aber derſelbige unter andern vornemlich damit ſei⸗ 
ner irrigen Meynung uͤberwieſen, da er befraget wur⸗ 
de: was er von Speiſe und Tranck hielte, ob dieſelbi⸗ 
gen auch noͤthig / und er ſich derſelben bediene? Da die⸗ 
er drauf antwortete: Allerdings elde er Speiſe und 

ranck vor noͤthig zur Erhaltung Leibes und Lebens, 


und deshalb bediene er ſich auch derſelben. Worauf 
er dieſen Schluß zu hoͤren hatte: Ey das waͤre ja nicht 
noͤthig, denn entweder wolle ihn GOtt leben laſſen 
oder nicht. Soll er leben, ſo kan ihn ja auch GOtt 
ohne Speiſe und Tranck leben laſſen, ſo er aber ue 
| Ä | | oll, 


in A a en a nn ri 


Shriftliche Weichen⸗Predigk. 55 


ſoll, fo wird ihn kein Nahrungs⸗Nittel davon befrey⸗ 
en. Mit welchem Einwurff und Vortrage dieſer Pa⸗ 
tient uͤberwieſen ward, daß die Artzeneyen, als Mittel 
zur Geneſung, von G Ott verordnet ſeyn, und er ſich 
hierauf derſelben in feiner Kranckheit bedienet. 

Diocch lieget es bey alle dem Gebrauch ſolcher Artze⸗ 
ney Mittel fuͤrnemlich an GOtt, der dieſelbigen ſee⸗ 
gnen und ihnen das Gedeyen geben muß, daher man 
dabey auf denſelben ſehen und ihn hierum erbitten 
muß. Alſo that Aſſa unrecht, daß er in feiner Kranck⸗ 
heit fich mehr auf die Artzeney/ als auf den HErrn ver⸗ 
ließ. Denn er ſuchte in ſeiner Kranckhet den HErrn 


nicht, ſondern die Aertzte. 2. Thron. XVI, 12. Weil 


auch die Kranckheiten des Leibes von denen Kranckhei⸗ 
ten der Seelen herruͤhren, ſo haben wir vornehmlich pr 
die Geneſung unſerer Seelen zu fehen, und uns na 

dem Artzte derſelben umzuſehen, auch die dazu verord⸗ 
nete geiſtliche Mittel zu gebrauchen, ja wir haben bil⸗ 
lich an der Geneſung der Seelen den Anfang zu machen. 
Dahero ward in dem Coacilio Lateranenſi von denen 
verſammleten e daß wenn zu dem 
Patienten gleich ein leiblicher Medicus geholet wuͤr⸗ 
de / daß ihm derſelbe doch keine Artzeney eingeben ſol⸗ 
te/ biß er vorher durch die Abſolution die Geneſung 
feiner. Seelen erhalten hätte, Denn fo hat es Chri⸗ 
ſtus ſelber pflegen zu machen. Er vergab dem Gicht⸗ 
bruͤchtigen zuerſt feine Suͤnde / au hat er ihm auch 
die leibliche Zeneſung wiederfahren laſſen. Matth. IX. 
Solches wiederfuhr auch dem Koͤnige David, erſt ſe⸗ 
Bet er die Vergebung feiner Stunden und hernach die 
Heilung aller feiner Gebrechen. Pf. CIIl. 3. D. Hen⸗ 
ricus Bruceus ein Medicus zu Roſtock, fragte alle⸗ 
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zeit, weñ er zum Patienten kam, ob ſich derſelbige ſchon 
mit G Ott ausgeſoͤhnet, und die Artzeney ſeiner Seelen, 
oder den wahren Leib und das Blut Chriſti im heiligen 
Abendmahl genoſſen? Wenn ſolches nicht geſchehen 
war ſo hat er dazu vermahnet und geſagt: divina prae- 
cedant, humana fequantur die Göttlichen Dinge ſollen 
voraus gehen, ſo wird die leibliche Kur deſto beſſer von 
ſtatten gehen. Und da ware es zu wuͤnſchen, daß 
ſolches noch immer beobachtet wuͤrde; daß man ſei⸗ 
ne Suͤnden, als die wahre caulam morbi, bereuen, und 
G Ott hertzlich abbitten möchte. Dabey zugleich im 
Glauben und Vertrauen den Artzt ſeiner Seelen vor 
fein Nugeſicht ſetzte / fo wuͤrde er uns zur Rech⸗ 
ten ſeyn / daß wir nicht beweget wuͤrden / in der 
Kranckheit wuͤrde dennoch unter allem Leiden unſer 
Hertz froölich ſeyn und im Sterben ſelbſt fich unſe— 
re Zunge freuen. Und wuͤrde ſich denn keine 
Arlzeney wieder den Leibes⸗Todt finden; fo wuͤrde 
ſich dennoch der Glaube einer Artzeney wieder den Todt 
der Seelen, troͤſten und erfreuen konnen. Kan kein 
Botanicus und kein Apothecker Kraͤuter finden, fo 
wieder den natuͤrlichen Todt wachſen, ſo kan dennoch 
der Glaube ſolche wieder den geiſtlichen und ewigen 
Todt aus dem himmlichen Paradieſe holen; und nach 
denenſelben ſiehet ſich ein Chriſtlicher Patient vornem⸗ 
lich um, damit er; wo nicht zeitlich, dennoch ewig gene⸗ 
ſen moͤge. | | 

So laſſet uns denn Chriſtum zu unſerm Seelen⸗ 
Arte erwehlen, wir liegen kranck für feinem Angeſicht, 
er weiß, er ſiehet unſer Anliegen, er iſt um uns und 15 
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het zu unſerer Rechten. Er weichet nie von uns, dei 
er will uns nicht verlaſſen noch verſaͤumen. Hebr. XIII, 
5. Er iſt unſer allerweiſeſte und erfahrenſte, der aller⸗ 
getreueſte und allmaͤchtige Artzt. Wohl dem der 5 
ihn trauet! Er iſt der allerbeſtaͤndigſte Artzt. Verlaſ⸗ 
ſen endlich die Medici ſonſten ihre Patienten, wenn ſie 
ſehen, daß nunmehro ihr Ende nahe iſt; ſo weichet doch 
dieſer Artzt nie von uns, wenn uns alle verlaſſen; fo 
verlaͤßt er uns doch nicht. Wenn wir auch alles uns 
fer Vermoͤgen verlaſſen; ſo bleibet er doch unſer Theil; 
laut der Auſſage Aſſaphs: Wenn mir gleich Leib und 
Seel verſchmachtet, ſo bleibt er doch allezeit meines 
Hertzens Troſt und mein Theil. Pſ. LXXIII, 26. Er 
iſt da, auch in den groͤßten Schmertzen unſeres Todes, 
und lindert dieſelbe, daß wir ſolche nicht fuͤhlen, am 
Wie aber den Todt ſollen ſchmecken ewiglich. Joh. 
VII, 

Eder Todt gleich der Natur bitter, und ein recht 
bittrer Bach auf unſrem Wege nach dem Himmel, 
aus welchem wir erſt trincken muͤſſen, ehe wir ins gez 
lobte Land oder in das ewige Leben gelangen; fo er⸗ 
gehet es uns wie den Iſraeliten, welche in Mara bitt⸗ 
res Waſſer truncken, welches aber durch einen darein 
gelegten Baum verſuͤſſet worden. Exod. XV. 23725, 
Alſo will unſerer Natur, die anfaͤnglich zum Leben er⸗ 
ſchaffen war, der Todt ſehr bitter werden, daß man 
mit Syrach ausruffen moͤchte: O Todt wie bitter 
biſt du? Durch den Baum des Lebens aber, wenn wir 
denſelben im Tode ergreiffen, wird alle ſolche Bitter⸗ 
keit bey denen Glaͤubigen verſuͤſſet. Und aldenn kan 
man mit groͤſſerer Wahrheit als Agag ausruffen: Als 
fo muß man des Todes Bitterkeit vertreiben. 1. Sam. 
SR | J 2 XV. 
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XV. 32. Denn da ſchmecken die Christlichen Patien⸗ 
ten auch in ihrem Sterben, wie ſuͤß und freundlich der 
HErr if um des willen fie auch die Bitterkeit des To⸗ 
des nicht ſchmecken, ſondern uͤberkommen öfters in ih⸗ 
rem herbeynahendem Ende vielmehr einen Vorſchmack 
des ewigen Lebens. Wie ſolches viele Beyſpiele be⸗ 
zeugen, die man anführen konte / weñ wir hievon weit⸗ 
laͤuftig handlen wolten. | 
Kommt es endlich zum Sterben ſelber, fo wird der 
Leib in die Erde be und gleichſam ſeiner Mutter 
anvertrauet, welche denſelben ſo lange in ihrem Schooſſe 
behaͤlt, bis fie folchen aufs neue wiederum zu einem 
beſſern und ewigen Leben wird herfuͤr gehen laſſen, 
da gehet unſer Leib zwar einen finftern Gang unter der 
Erden, aber auch eben durch denſelben zu der herrli⸗ 
chen Wohnung der Heiligen im Licht. Wenn die Gott⸗ 
ſeeligen Alten einen G Ottes⸗Acker betraten, fo pfleg⸗ 
ten ſie ihn unter andern alſo anzureden: falve lancta 
parens. Gegruͤſſet ſeyſt du heilige Mutter! anzudeu⸗ 
ten, daß ſie nicht nur von der Erden, als ihrer Mut⸗ 
ter genommen, von ihr getragen und ernaͤhret worden, 
ſondern auch nach dem Tode von ihr wieder aufgenom⸗ 
men, verwahret, und als von einer Mutter zum ewi⸗ 
gen Leben wiedergebohren wuͤrden werden. Da als⸗ 
denn der Leib mit der Seele vereinbaret, denn Herrn 
immer vor ſeinem verklaͤrten Angeſicht haben, und bey 
der ſeeligen Anſchauung feines Goͤttlichen Angeſichtes 
deſſen Genuſſes / als des llerhoͤchſten zutes/ ewig theil⸗ 
haftig werden wird. Alsdenn wird unſer Hertz recht 
vollkomen froͤlich werden, wenn wir genieſſen werden 
der Freude die Fülle , und deſſen liebliches Weſen im⸗ 
mer und ewiglich. Pf. XVI, u. Ewige Freude en 
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ber unſerm Haupte ſeyn. Pſ. X XXV, Io. Da 1 | 
) 


mit unſerm Tert zu reden, ſo wie unſer Hertz froti 
ſeyn, alſo auch ſich unſere Zunge freuen. Sodann 
wird allererſt unſer Mund vollvachens und unſereZun⸗ 
ge voll Ruͤhmens ſeyn. Pſ. CX XVI, 2. Nach dieſer 
feſten Hoffnung ruhet, wie Petrus in unſern Worten, 
ſo wir etwas betrachtet, angefuͤhret, unſer Fleiſch im 
Grabe. Und eben in ſolcher Hoffnung, fenden wir auch 
den Körper unſers Wohlſeeligen Herrn Kit- 
bruders zur Ruhe. Um aber auch eine ſeelige Nach⸗ 
fahrt zu ſolcher ſeeligen Ruhe zu erlangen, ſeufzen wir 
zum Beſchluß: 


J Vſu laß mich nicht verderben 

och im Leben / noch im Sterben / 
And wenn kommt der Todt herbey 
fu du mein Helfer ſey. 
Meine Heel an meinem Onde 

J Sſu nimm in deine Hände. Amen. 
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nter die unzehlbahre leibliche Wohlthaten, die der 
Schöpfer und Erhalter unſres Leibes und Le⸗ 

bens, den Menſchen zu ertheilen pfleget,find vor⸗ 
nemlich mit zu zehlen die ſo mancherley Artzeney⸗Mit⸗ 
tel, fo er nicht allein aus der Erden wachſen laͤſſet/ ſon⸗ 
dern ihnen auch den Seegen und das Gedeyen giebet, 
daß durch deren Gebrauch unſer gebrechliche Leib ge⸗ 
ſtaͤrcket wird, auch wenn er gleich bereits auf ſeinem 
Siech⸗Bette lieget, demſelben dennoch hiedurch viel⸗ 
mahl die Geneſung wiederfahren kan. So hat auch 
der HErr durch ertheilte Weißheit und Erfahrung 


denen Medicis und Aertzten die Wiſſenſchafft ertheilet, 


daß ſie ſolche nach ihrer innerlichen Kraft und Wuͤr⸗ 
ckung bey denen Patienten anzuwenden wiſſen auch 
mit Geſchicklichkeit und Tuͤchtigkeit die Apothecker an⸗ 
geſehen, ſolche wohl zu praͤpariren und zuzurichten. 
Daß es demnach mit vor eine unerkannte ah 
Gottes zu achten, wenn fich an einem Orte wohl ein⸗ 
gerichtete Officinen und Apothecken befinden, und die 
Verfertiger der Recepten mit tuͤchtiger Wiſſenſchafft 
und Geſchicklichkeit hiezu begabet find. - 
Gleichwohl aber iſt derſelben heilſame Wuͤrckung 
bey denen Patienten nicht allemahl zu gewarten, wenn 
neinlich der HErr unſer G Ott nach feinem heiligen 
Rath und Willen, beſchloſſen hat, den ſiechen und kran⸗ 
cken Coͤrper zur Erde zu machen. Den alsda wird we⸗ 
der die Erfahrung des Artztes, noch die Kunſt des Apo⸗ 
theckers/ mit allem, auch den koſtbarſten Remedüs, 5 
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ches abwenden koͤſtien, weil wie niemand den Willen des 
Höchſten hindern kan, fo findet ſich auch kein Mittel 
wieder den Todt, da ihn der HErr über Leben und Todt, 
zuſchicken will. Deſſen Bekraͤftigung koͤnnen wir auch 
jetzo wahrnehmen bey dem Ableben unſers Wohlſeeli⸗ 
gen Herrn Mitbruders, des weyland Wohl. Ehrenve⸗ 
ſten / Namhaften und Vohlweiſen Herrn Frantz 
Muttichs / wohlwerdient geweſenen Schoͤppen⸗Nei⸗ 
ſters E. E. Gerichts⸗Tollegu unſerer Neuen⸗Stadt, 
und dabey eines in der Apothecker⸗Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft recht geſchickt und Wohlerfahren geweſenenbhar⸗ 
macopoei, welcher durch keine Artzeney⸗Mittel aus ſei⸗ 
ner Oſſicin im Stande war, da es G Ott ſo beſchloſ⸗ 
ſen hatte, ſich vom Sterben zu befreyen. Ja viel⸗ 
mehr wie Er ſich in feinem Leben dem HErrn in Ges 
horſam ergeben, alſo hat Er auch im Sterben demſel⸗ 
ben ſo wenig wiederſtrebet, daß Er ſich vielmehr auch 
darinen demſelben willig und freudig unterworffen. 
Welches aus deſſen Chriſtlichen Lebens⸗Lauffe, gedul⸗ 
diger Erleidigung der Kranckheit, und deſſen ſeeligen 
Abſterben erhellen wird, dieſes iſt es, welches wir an⸗ 
noch vor ſeiner Beerdigung zu eroͤffnen haben. 

Ts ſtehet demnach zu berichten: Daß deſſen 
Wohlſeeliger Herr Valer geweſen, der weyland 
Vohl Ehrengeachte Herr Frantz Ruttich / geweſe⸗ 
ner beliebter Buͤrger und Kunſterfahrner Apothecker 
in Vilda/ und die ſeelige Frau utter / die weyl. 
Viel Ehr⸗Sitt⸗ und Tugend⸗Begabte Frau Regie 
na Schroͤterin, Erb⸗Herrn zu Hohen⸗Rath, Ehelich 
A K2 nach⸗ 
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gelaſſene Tochter. Sein Herr Groß⸗Vater war der 
weyland Wohl⸗Ehrengeachte Herr Frantz Ruttich, 
wohlangeſehener Burger, Kauf⸗ und Handels⸗Mann 
in Meſeritz, die Frau Groß⸗ utter aber / die Wohl⸗ 
Gebohrne und Tugend Belobte Frau Mnna gebohrne 
von Fakowska. Von dieſer Herkunft iſt unſer 
Wohlſeelige 1 und zwar im Jahr 1683. den 
ıgten Februaru hat Er am erſten nach ſeiner Geburt 
dieſe Welt begruͤſſet; und ſolches an dem Orte, wo 
ſich deſſen Eltern befunden, nemlich zu Wilda in Lit⸗ 
thauen, welche ihn auch den vierten Tag darauf, war 
der 21. Februarii, und zwar in einem Evangeliſch⸗Lu⸗ 
far Gottes⸗Hauſe zum heiligen Tauf Bade be⸗ 
fördert; damit Er, wie Er von Ihnen zu dieſem zeit⸗ 
lichen Leben gezeuget und gebohren war, auch aus Waſ⸗ 
ſer und Geiſt zum ewigen Leben wieder gebohren wuͤr⸗ 
de. Nach dieſem haben ſich feine Werthe Eltern bes 
muͤhet, ihn ſo wohl in dem vaͤterlichen Hauſe mit gu⸗ 
ten vermahnungen und Beyſpiel wohl zu erziehen, und 
den Saamen der wahren Gottes⸗Furcht ſeinem Ge⸗ 
muͤthe beyzubringen, als auch in dem Pflantz⸗Garten 
der Wiſſenſchaften oder zur Schule zu ſenden, und dem 
Unterricht der Praͤceptorum zu uͤbergeben, woſelbſt 
auch ſeiner dermaſſen gewartet worden, daß Er vor⸗ 
nemlich in der wahren Erkenntniß Gottes zugenom⸗ 
men, und in ſolchen Wiſſenſchaften unterrichtet wor⸗ 
den, die Ihm wie zu feinem Chriſtenthum, alſo auch 
zu feinem buͤrgerlichen Wandel und Profeßion, ſo Er 
nachgehends angenommen, dergleichen die Latinitaͤt 
war, in ſeiner Kunſt uͤberaus zu ſtatten kommen. 

Nach⸗ 
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Nachdem Er nun bis ins 16te Jahr im Vaͤterlichen 
Hauſe zu allem guten gezogen worden, und es nun 
auch an dem war, fich zu einer Profeßion zu begvemen 
und ſolche zu erlernen; ſo hat Er ſich eben dieſelbige er⸗ 
waͤhlet, die fein geliebteſter Herr Vater gefuͤhret, und 
fi) ebenmaͤßig die Apothecker⸗Kunſt belieben laſſen. 
Weshalb Er denn im Jahr 1699 zu dem weyl. Wohl⸗ 
Ehrengeachten Herrn Valentin pietſch, berühmten u. 
Kunſt⸗erfahrnen Preuß. Hof⸗Apothecker, nach Koͤnigs⸗ 
berg geſchickt worden, bey welchemEr abgeredeter maſ⸗ 
fen feine 5 jaͤhrige Lehr- und Dienſt⸗Jahre wuͤrcklich 
angetreten, und ſich in denſelben beſtaͤndig treu, gehor⸗ 
ſam und fleißig bezeiget und aufgefuͤhret, daß Er nach 
verflieſſung ſolcher Lehr⸗Jahre von feinem Herrn Pas 
tron ſolchen Dienſtes frei) geſprochen, und bey Erthei⸗ 
lung eines ruͤhmlichen Teſtimonu, vor einen tuͤchtigen 
und geſchickten Apothecker⸗Geſellen erklaͤret worden. 
In ſolchem ſeinem Geſellen⸗Stande hat Er = noch 
um deſto mehr angelegen ſeyn laſſen immer mehr und 
mehr Geſchicklichkeit und Erfahrung zu uͤberkommen, 
welcher Fleiß ihn auch bey dieſem gedachten Herrn Pa⸗ 
tron 3 Jahre gehalten, die Er in demſelben Stande 
. bey demſelben zugebracht. | 
Nunmehro war es aber auch Zeit, ſich theils feiner 
lieben Vaterſtadt wieder zu zeigen, als wohin zu rei⸗ 


ſen Er mit geneigtem Willen ſeines Herrn Patroni 


gelaſſen worden, welchemEr auch eine Zeitlang mit ſei⸗ 
ner erlangten Wiſſenſchaft gute Dienſte geleiſtet, theils 
aber auch an andere Oerter ſich zu begeben und ſeine 
Hahilitͤt immer vollkommener zu machen. Dahero 
Er dann anfänglich in Elbing eingetroffen, und an daſi⸗ 
gem Orte eine Zeitlang *. nnn 
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Herrn Friedrich Goſſen, beliebten und kunſt⸗ 
erfahrnen Apothecker condioniret. Weiter aber auch 
in Preuſſen zu kommen, ſo begab Er ſich hierauf nach 
Dantzig/ allwo Er 3 Jahre lang in des damahliger 
Zeit beruͤhmten Apotheckers Namens Carl Ludwig 
Placotomus Officin, feine Officia geleiſtet. Von 
daaus reiſete Er nach Schleſien, und traf inſonderheit 
in deſſen Haupt⸗Stadt, Breßlau, ein, erhielt auch fo 
gleich wegen ſeiner Geſchicklichkeit und Wiſſenſchaft ei⸗ 
ne anſtaͤndige Condition bey dem daſelbſt beruͤhmten 
Apothecker Herrn Adam&rosz, bey welchemEr 2 Jah⸗ 
re als Proviſor in der Officin geweſen. 

Hiemit aber wolte Er ſeine Reiſen noch nicht ge⸗ 
endet haben, daher Er ſich hin und wieder, beſonders in 
Teutſchland umzuſehen und manche ſchoͤne Oerter und 
Staͤdte beſuchet, wodurch er ſeine ohne dem ſchon uͤber⸗ 
kommene Habilitaͤt, zu einer deſto groͤſſeren Perfection 
gebracht, bis Er endlich nach allen ſeinen Fatiquen, Rei⸗ 
ſen und bedienten Conditionibus mit vielem Nutzen 
Anno 71 in fein geliebtes Vaterland zuruͤck gekehret. 

Kaum hatte Er nun ſeine Ruͤckkunft in ſein Va⸗ 
terland genommen, als es gleich durch Goͤttliche Fuͤ⸗ 
gung geſchehen, daß Er ohne alles ſein Vermuthen, je⸗ 
doch nicht ohne die Goͤttliche Vorſorge, aus unſerer 
Stadt Thorn einen Schriftlichen Beruff erhalten und 
zwar von der weyland Viel Ehr und Tugendbegabten 


Grau Barbara verwittibt gewesenen Woſſmafin, 


um derſelben allhier in ihrer Officin, als ein Provi⸗ 
5 vorzuſtehen. Welchem Ruff Er denn auch im 
amen Gottes gefolget, und alſo Anno 171 alhier in 


Thorn gluͤcklich eingetroffen, und die Ihm W e a 


Officin 
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Officin in ſeine Verwaltung genommen, und dieſer 
feiner damahligen Frau Patronin fleißig vorgeſtanden. 
„Sintemahl Er nun aber ſchon über 10 Jahre ſich 
als Geſell bey dieſer Function aufgehalten, ſo dachte 
Er nun auch endlich an ſeine eigene und feſte ruhige E⸗ 
abilirung. Weshalb Er denn Anno 1713 ſich um das 
Bürgerrecht alhier beworben, und auch daͤſſelbe wuͤrck⸗ 
lich gewonnen, die weyland Hoffmanniſche Apotheck 
und Dfficin aber ſelber, auch in eigene Verwaltung 
angenommen. | ' 
Nunmehro dachte Er auch auf die Veraͤnderung 
feines bisherigen freyledigen Standes und erkieſete ſich 
unter der Direction Goktes zu feiner Ehe⸗Genoßin 
und Lebens⸗Geſellin die Viel⸗Ehr⸗ und Tugendreiche 
damahlige Jungfer Vatharina Hoffmannin / 
des damahls ſchon weyland Wohl Edlen, Ehrenve⸗ 
ten und Wohlweiſen Herrn Yhriſtoph Hof 
manns, wohl⸗wetititten Rath⸗Mannes in der Neu⸗ 
en⸗Stadt/ nachgelaſſene mittelſte Jungfer Tochter, die 
wurde Ihm noch bey Lebzeiten en geweſenen Frau 
en und damals geliebteſten Frau Schwieger⸗ 
Mutter, im Jahr Chriſti iz den 25 Aprilis bey oͤf⸗ 
fentlich angeſteltem Hochzeit» Feftin, in dem Hau⸗ 
ſe des Herrn an die Seite getrauet, und hiemit ih⸗ 
rer liebreichen Beyſammen⸗Wohnung ein erwuͤnſch⸗ 
ter Anfang gemachet; hat auch mit Derſelben in al⸗ 
le: Eintracht, Liebe und Zufriedenheit, obgleich ohnevei⸗ 
bes⸗Erben, 32 Jahre weniger 4 Monathe zu gebracht. 
Anno r hat es einem Hoch⸗Edlen und Hochweiſen 
Rath unſeres Ortes gefallen, unſern HMohlſeeli⸗ 
ä s 2 gen 
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gen Herrn itbruder zu einem Mitgliede der 
dritten Ordnung zu erwaͤhlen. Er iſt aber darin 
nicht uͤber ein Jahr gelaſſen worden, ſondern Jahres 
darauf 1722 in den Reu⸗Staͤdtiſchen Schoͤppen⸗Stuhl 
gekohren. Welche Ehren-Stelle derſelbe wuͤrdig zu 
bekleiden an den Tag geleget; ſo daß ſolches ſeine Her⸗ 
ren Mit⸗Collegen und Aſſeſſores bewogen, daß fie dem⸗ 
ſelben, ohngeachtet aller ſeiner Entſchuldigung und 
Vorſtellung, das Amt eines Herrn Schoͤppen⸗Mei⸗ 
ſters Año 739 aufgetragen, welchem Ehren⸗Amte Er 
denn auch bis an fein letztes Ende nach feinen Kraf⸗ 
ten ruͤhmlich vorgeſtanden. Worbey Er ſich für GOtt 
und der ehrbaren Welt eines Chriſtlichen und anſtaͤn⸗ 
digen Wandels beflieſſen. Als ein Liebhaber des Goͤtt⸗ 
lichen Worts, die heiligen Verſammlungen fleißig be⸗ 
ſucht, ſich zu rechter Zeit in den heiligen Beichtſtuhl 
und zum Tiſch des HErren fleißig gehalten, das liebe 
Gebeth zu dem Herꝛn abzuſchicken hat, Er als eine groſſe 
Suͤnde zu verſaͤumen geachtet, und daſſelbige daher 
kindlich zu ſeinem himmliſchen Vater abzuſchicken, ſich 
fleißig angelegen ſeyn laſſen. Hiernechſt ſich der Auf⸗ 
richtigkeit und Liebe gegen ſeinen Nechſten beflieſſen, und 
der Armuth oͤfters mit Rath und That, auch mit mil⸗ 
der Darreichung mancher Artzeneyen aus ſeiner Offi⸗ 
cin gedienet, welche denſelben auch miſſen, und zu be⸗ 
klagen Urſache finden. 

Die Kranckheit und den darauf erfolgten Todt un⸗ 
ſers Wohlſeel. Herrn Mitbruders betreffend, ſo hatte 
derſelbige vor ohngefehr 8 Jahren eine ſtarcke Hemi 
phlegiam oder einen Schlag⸗Fluß erlitten, welcher deñ 
auſſer feiner vorhandenen Bruſt Beſchwer, eine 15 
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liche Mattigkeit, nebſt Schwächung aller nerveuſen 
Theile hinterlaſſen hatte. Den 9 December drohete 
Ihm ein uͤber fallender Schlag⸗ oder Steck⸗Fluß, web 
cher aber innerhalb etlichen Tagen nachließ. Es ſtel⸗ 
tete ſich aber dabey auch eine völligeDeiertio Toni, groſ⸗ 
fe Mattigkeit, nebſt Schwaͤchung derer Siñlichen Em⸗ 
pfindungen ein, die mit mercklichen und ſtuͤndlichen 
Abwechſelungen, bey ſchwerer Sprache, von Tage zu 
Tage uͤberhand nahmen. Bey ſo ſchweren Leibes Um⸗ 
ſtaͤnden, konnte unſer Wohlſeelige wohl ſpuͤhren, daß 
es ſich nunmehro immer mehr und mehr — be⸗ 
vorſtehenden Lebens⸗Ende / anlaſſe, weshalb Er ſich den, 
ſeine Schwachheit bemerckend, ohne Aufſchub durch ſei⸗ 
ne vorgenommene heilige Buß⸗Andacht mit G Ott in 
Chriſto ausſoͤhnete, und in vergangenen heiligen erſten 
Advent Sonntage annoch oͤffentlich, obgleich bey ſchwa⸗ 
chen Leibes⸗Kraͤften, an dem om des HErrn alhier 
bey der Gnaden⸗Taffel feines Erloͤſers erſchienen, und 
ſich mit dem wahren Leibe und Blute deſſelben in dem 
heiligen Abendmahle ſpeiſen und traͤncken laſſen; ſich 
demnach auf alle Faͤlle, die der liebe G Ott demſelben 
zuſchicken möchte, in eine Chriſtliche Bereitſchaft ge⸗ 
ſetzet, und mit aller Geduld und Gelaſſenheit den vis 
terlichen Willen ſeines Gottes, was derſelbe im Leben 
und Sterben etwa über Ihn beſchloſſen hätte, erwar⸗ 
tet. Da alſo obberuͤhrteZufaͤlle feinen ohne dem ſchwa⸗ 
chen Leib betroffen; ſo wardeEr auch wuͤrcklich hiedurch 
aufs Siech und Sterbe⸗Bett darnieder geleget; auf 
welchem Er gantz abgemattet ſich zwar befunden; 
nichts deſtoweniger aber mit dem Gebrauch ſeiner Ver⸗ 
nunft von dem liebend Ott begabet war, daß Er allen 
Zuſpruch aus Goͤttlichem 5 zum Troſt „ 
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len glaͤubig annehmen, und ſolche in ſeinen Se 
dem HErrn IEſu empfehlen Fofite, bis daß endlich ſein 
Lebens⸗Ende herbey ruͤckte, welches nach vollbrachter 
PrieſterlichenEinſeegnung, auch unter waͤhrendem des 
ten und Singen derer geliebteſten Seinigen, an vergan⸗ 
genen 23 December dieſes 1744 ſten Jahres, des Mor⸗ 
gens zwiſchen 4 und s Uhr; feelig erfolgte. Nachdem 
Er ſein ruͤhmliches Alter gebracht auf 62 Jahr, weni⸗ 
ger 2 Monath und 5 Tage, und in ſeiner vergnuͤgten 
Ehe doch ohne Leibes⸗Erben gelebet 32 Jahr weniger 


4 Monath. 
hachrede 
In Zu Dhriſto geliebte / und theils 
ſchmertzlich betruͤbte Juhoͤrer. 


Mis ehemahls der Hertzog zu WuͤrtembergKhriſtoph 
ſehr hart auf feinem Siech⸗Bette darnieder lag: 
ſo wurde er gefraget; was er noch fuͤr eine Artzeney 
einzunehmen geruhen wolte? Welcher hierauf zur Ant⸗ 
wort gab: Die kuͤhle Erde. Wie er denn auch im 
kurtzen darauf in dieſelbe geleget worden. Eben die⸗ 
fe Artzeney iſt auch noch übrig vor den Coͤrper unſers 
Wohlſeeligen Herrn Mitkbruders, da wir den⸗ 
ſelbigen auch der jetzo fühlen Erde anvertrauen wollen, 
damit in ſolcher ſein Leib geneſe, und als in einem La⸗ 
boratorio zur verklaͤrten Auferſtehung zugerichtet wer⸗ 
de. Dieſe Erde ſoll Ihm eine rechte Terra ſigillata 
feyn, die alles Boͤſe aus feinem Körper ziehen, und den⸗ 
ſelben zur Genefung auf die ſeelige Ewigkeit praͤpari⸗ 
ren fol. Ja dieſe ſey feines gebrechlichen ih 
| wah⸗ 
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wahre Agency. Wir vertrauen feinen Leib als den letz⸗ 
ten in dieſem Jahre unter denen Verſtorbenen unſe⸗ 
res Orthes, dieſer Officin und Ruhe⸗Kaumer. Seine 
Seele iſt bereits geneſen, ſeinem Leibe wird dergleichen 
auch wiederfahren. Der neugebohrne Heyland ſetzet 
gleichſam den Sarg mit feinem Körper an feine Krip⸗ 
pe, und hiemit wird ihm die wahre Geneſung erthei⸗ 
let, und derſelbe völlig geſund gemacht. Was nun 
unſer neugebohrne Erloͤſer an Ihm im Tode bewerck⸗ 
ſtelliget, daß Er bey feiner Ankunft geneſen und heil 
worden: Eben daßelbige beweiſe Er auch im Leben, an 
denen Hochbetruͤbteſten Seinigen, fo wohl gegenwaͤr⸗ 
tig als abweſend. Er heile was Er durch dieſen To⸗ 
des⸗Fall verwundet hat. 


Tr heile die geſchlagene Hertzens-Wunde der 
HMochbrtrubteſten Grau §ittwe, welche, wie Sie 
eine ſolche ſchoͤne Zeit in vergnuͤgteſter Ehe mit Ihrem 
Ehe⸗ Her en zugebracht, alſo nun deſto ſchmertzlicher deſ⸗ 
ſen Scheidung von Ihr in Ihrem Hertzen fuͤhlet und 
empfindet. Er heile wie Derſelben betruͤbtes Gemuͤth, 
alſo auch Ihre beſchwerliche Leibes Zufaͤlle, da dieſelbige 
auch nicht in dem geſundeſten Zuſtande ſich befindet, 
ſondern mancherley Beſchwerlichkeiten bey Ihren an⸗ 
27 90 5 Alter von der Hand des HErrn bereits erdul⸗ 
et hat, und nach dem Wohlgefallen Ihres Gottes ge⸗ 
duldig traͤget. Der gnaͤdige G Ott trage und hebe Die⸗ 
ſelbige, ſtaͤrcke Sie auch bey Ihrer Schwachheit und un⸗ 
erftüße Sie mit feiner Kraft. Er ſorge fuͤr Sie in Ih⸗ 
rem Witwen⸗Stande; und zeige Ihr, daß Sie unter 
Seiner Vorſorge ſtehe, und Er ſelbſt Deroſelben wah⸗ 
rer Proviſor in Ihrem Wittwen⸗Stande ſey. ai 
N42 le 
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Die abweſende Fraud chweſter unſers $Sohl- 
feeligen Hrn. Milbruders, wird bey Ueberkomung 
der Nachricht von dem Ableben Bo Ihres Hrn. Bru⸗ 
ders um deſto empfindlicher gleichfalls geruͤhret wer⸗ 
den, je zaͤrtlicher Sie einander geliebet und geſchaͤtzet ha⸗ 
ben. Der HErr wolle Sie gleich wie er Selbte zu zwey⸗ 
en mahlen in den betruͤbten Wittwen⸗Stand geſetzet, 
und durch das Abſterben mehreren der lieben — en 
betruͤbet und wieder getroͤſtet, alfo auch bey dieſem To⸗ 
des⸗Fall kraͤftigſt aufrichten. 

Nicht weniger wie Sie bishero ſeine Goͤttliche Vor⸗ 
ſorge reichlich geſpuͤhret, alſo laſſe er Sie auch derſelben 


fernerhin bey Ihrem zunehmenden Alter genieſſen, da⸗ 


mit wie bishero, auch weiter Sie ſich ſeines Goͤttlichen 
Seegens, Beyſtandes und Troſtes erfreue, bis er Sie 
auch ebens⸗ſatt und muͤde, in die Freude verſetzen wird 
wohin die Werthen Ihrigen, und dieſer eee Herr 
Bruder vorausgegangen ſind. Der Herr erhalte in⸗ 
zwiſchen die annoch im Leben befindliche SShrigen in al 
lem Wohlſtande, und laſſe beſonders zu Ihrem Troſte 
Deroſelben Herrn John und Doctorem Medicinae 
aufbehalten bleiben, und feße Ihr gantzes Maus und 
werthgeſchaͤtzte FAMILIE zum Seegen. 

Unſers Vohlſeeligen Herrn Bruder nehme 
der HErr gleichfals unter ſeine gnaͤdige Obhut und be⸗ 
nedeye alle ſeine Unternehmungen und Geſchaͤfte, daß 
Er ſich auch mit allen den geliebten Beinigen unter 
dem Seegen des Hoͤchſten in allem Wohlſtande befin⸗ 
den moͤge. Dergleichen Wohlthat erweiſe der Geber 
alles Guten, auch allen ſaͤmtlichen Angehörigen 

unſers 
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unſers verſtorbenen Perrn itbruders, geliebten 
Heltern, Ochwaͤgern und Hchwaͤgerinnen, und 
wie ir mit demſelben in&olligation, Anverwandſchaft 
und Freundſchaft gegenwaͤrtig und Abweſend ſich befin⸗ 
den. Auch da manche vornehme Haͤuſer darunter be⸗ 
griffen, als ſeegne der HErr Deroſelben Rath⸗ und An⸗ 
ſchlaͤſe. Er nehme Sie unter feinen allmächtigen 
Schutz und vaͤterliche Obhut, daß Sie zum allgemei⸗ 
nen Nutzen wie theils an unſerm Orte, alſo auch ander- 
werts im hohem Wohlſeyn erhalten bleiben moͤgen. 

Hiernechſt nimmt der HVohlſeelige Herr feinen 
letzten Abſchied von E. E. Gerichts⸗Tollegio und des 
nen Herren Aſſelloribus, als feinen Hochgeliebteſten 
1 Collegis; Er dancket Ihnen vor alle Ihm im 

eben erwieſene Collegialiſche Liebe, Aßiſtentz und Af⸗ 
fection, ſo Er als Deroſelben Aſſeſſor, und dieſes Judi⸗ 
ci Schoͤppen⸗Meiſter genoſſen, und wuͤnſchet denenſel⸗ 
ben bey dieſen Ihren tragenden Ehren⸗Aemtern, ferner⸗ 
hin allen Goͤttlichen Beyſtand und nebſt Ihnen, auch 
denen Ihrigen allen Wohlſtand von oben, in Hoffnung, 
daß feine vacant⸗gewordene Stelle in ihrem Kollegio, 
kuͤnftig durch ein geſchicktes und redliches Membrum 
werde erſetzet werden. Baer 
Schluͤßlich haben auch wir Diener Gottes alhier es 
demſelben mit Danck nachzuruͤhmen, und unter denen, 
beſinde ich auch vor mein Theil zu gedencken, daß wie 
er ein Liebhaber des Goͤttlichen Wortes und derer ſo da⸗ 
ran arbeiten, geweſen, alſo hat Er uns auch Wohlzu⸗ 
thun und mit zu theilen nicht vergeſſen. So ſparſam als 
ſich nun dergleichen Wohlthaͤter, inſonderheit bey die⸗ 
ſen bedraͤngten Zeiten, . um ſo vielmehr 9 
892 ie 
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ſie von uns vermiſſet, und deroſelben Abnahme em⸗ 
pfunden. Nun ſo dancke ich dir denn KSoplfecliger. 


Herr KHitbruder, vor alle Deine Gute, Gewogen⸗ 
5 3 —.— ſo wir von Deiner Milde genoſſen 
aben. Ich nehme von Dir heute den allerverbindlich⸗ 
ſten Abſchied, der HErr ſey Dein Vergelter in Gna⸗ 
den, und thue Dir auch wohl in der ewigen Seeligkeit. 
Er laſſe Dich nun in der That erfahren, daß die Gott⸗ 
fe de zu allen Dingen nuͤtze fey, und habe eine gewiſ⸗ 
e Verheiſſung und Erfuͤllung alles Wohlſtandes in 
dieſem, aber noch vielmehr in jenem Leben; als woſelbſt 
wir Dich wieder zu ſehen verhoffen. 
So ſencket denn nun deſſen erſtorbenen Leichnam in 
fein eroͤfnetes Schlaf⸗Kaͤmmerlein. Der HeErr be⸗ 
wahre darinnen alle ſeine Gebeine bis an den frohen 
Tag der Auferſtehung aller Gerechten; und vereinba⸗ 
re denſelben ranftig mit der jeßo von ihm abgeſchie⸗ 
denen Seele. Der Herr hewahre Deinen Ausgang 
aus dieſer jammer⸗vollen Welt, und Deinen Eingang 
in die frohe Ewigkeit. | 
Diefer gnaͤdige G Ott bereite uns auch in IEſu 
Ehriſto, daß wir alleſamt eine ſeelige Nachfahrt, wenn 
es ihin als dem HErrn über unſer Leben und Ster⸗ 
ben gefallen wird, halten, und durch den wahren 
Glauben an unſern Erloͤſer, uͤberkomen mögen, Dies 
ſes iſt es, warum wir auch jetzo, wie wir ſonſt pfle⸗ 
gen, zum Beſchluß hertzlich bitten: 
Nen, mein lieber frommer G Ott 
Beſcher uns allen einen ſeeligen Tode! 
AQilf/ daß wir mögen allzugleich, auch in dein Reich 
Kommen; und bleiben ewiglich. Amen, * 
„> | | err 
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4 So ließ ſich hoͤren | N 
A HGulſchlaffner reund! Dein Hertz 
Ich fragte Dich, mich zu belehren: 
Vie es um Deine Seele fund, | 
Ob, da der HErr es ſo ſolt ſchicken; 
Du fertig ſeyſt zur En igkeit? 
bie dont die Antwort mch erppicen 
As Du drauf ſprachſt: Ich bin bereit! 
c bin bereit / des HErren Willen 

u 


ch ſelbſt im Sterben zu erfüllen. | | 
Dergleichen Muth i nicht zu finden — B 
Bey denen, ſo ſich mit ber det 


ji Liebe allzu tief verbinden, 

nd ihre Maſque wohlgefaͤllt. l 

Ein Chriſt der laͤßt ſich nicht bethoͤren 

Mit ihrem Schein⸗ und Schatten⸗Werck, 

Den Ruͤcken will er ihr zukehren, | 
Der Himmel iſt fein Augenmerck. N 
Er ruft: das Eitle mag verſchwinden, . 
Ich weiß ein Hoͤher Gut zu finden. 


I — — * 
= er 


Ho fand ich Dich Srhtafter Hörer! 
Auf Deinem Siech⸗ und Sieges⸗Bett, 
Du warſt des Himmels aͤchter Kenner, 
Davon haſt Du gar oft geredt. 

Dein Sterbe⸗Bett muß noch auf Erden 
Mir, dem der Abſchied auch nicht weit; 
Gleichſam zu einer Cantzel werden, 
Indem Du ſprachſt: Ich bin bereit! 
Ich merck: daß diß mich lehren wolle: 
Wie freudig ein Chriſt ſterben ſolle. 


i Hoher kam dieſe Abſchieds⸗Freude, 
Und woher ruͤhrte der Entſchluß! 
Vielleicht entſtund ſie von dem Leide, 
Vielleicht von alle dem Verdruß 
Den Du hier in der Welt empfunden, 
Als die auch Deiner nicht geſchont. 
Du haſt es an dir wahr befunden: 
Daß ſie den Frommen uͤbel lohnt. 
Was redlich iſt, will ſie vertreiben, 
Wer wolte unter Meſech bleiben? 


Die Urſach war hier nicht vorhanden? 
Kein wahrer Chriſt ſtirbt aus Verdruß, 
Sein Eckel ſtammt von Suͤnden⸗Banden 
Die man alhier noch ſchleppen muß: 

Die Sehnſucht gehet nach den Auen 
Wo Heiligkeit und Anmuth bluͤht, 
Das Schaͤflein wuͤnſcht den Hirt zuſchauen, 
Den es ſodann von Antlitz ſieht. 
Es ſehnt ſich bey den Seraphinen 
G Ott in dem 50 zu dienen. 
2 


Hur dieſer Zweck hat Dich bewogen 
Verklaͤhrter! daß Du Freuden voll 
Aus 0 Kedar ausgezogen, 

So Dich hinfort nicht drengen ſoll. 
Statt deſſen, wird zum Gnaden⸗Lohne 
Auf Salems Burg Dir zugetheilt 

Das Kleinod und die Ehren⸗Krone, 
Womit Dein Goel zu Dir eilt. 

Du haſt durch ihn ein Heil erreichet 
Dem nichts an Pracht und Hoheit gleichet. 


Ho goͤnnet denn Betruͤbte Seelen ! 
Dem itzo Seine Herrlichkeit, | 
Der daß was ewig bleibt, will waͤhlen, 
Und ſich darauf laͤngſt zubereit, 

Es ſchickt ſich nicht, ſich zu betruͤben 

An dem, der in der Freude lacht; 

Und bey dem nichts iſt ausgeblieben, 
Vas Ihn vollkommen ſeelig macht. 

Auf Erden, da wir Ihn verſencken; | 
Gruͤnt auch Sein werthes Angedencken. 


imm Seinen Leib du kuͤhle Erde! 
In deinen treuen Mutter⸗Schooß, 
Daß Er hie zubereitet werde, 

Zu ſeyn der Freude Mitgenoß. 
Verwahr die Scherben und Gebeine, 
Leg Sie in deiner Kammer bene, 
Bis daß Sein Leib verklaͤhrt erſcheine 
Bey der Poſaunen Feld⸗Geſchrey. 
Dem Richter wird es bald gefallen; 
Dieſelbe laſſen zu erſchallen. 


Frau Pittwe! Wie laß Ihre Thraͤnen 
Nit Ihm zugleich begraben ſeyn. 
GOtt wolle Sie mit Troſte kroͤnen, 
Er lege Ihre Wehmuth ein. 
Er ſtaͤrcke Ihre ſchwache Kraͤfte, 
Und ſeegne in der Einſamkeit 
Derſelben Haͤußliche Geſchaͤfte, 
In völliger Zufriedenheit. 
Der Geelige wuͤnſcht: Daß zur Pflege, 
Gott Ihr Proviſor bleiben möge, 


Ind GieſHeliebkeſte Frausschweſter! 

Empfang den letzten Bruder⸗Kuß, 
Ihr Liebes⸗Band bleibt deſto feſter, 

a es der Todt verſiegeln muß. 
Der HErr hat Sie im Kreutz geuͤbet, 
Ihr Th⸗Herr ſtarb, der Bohn gieng ab, 
Der Bruder, welchen Sie geliebet, 
Und hier beſucht, tritt in fein Grab. 
Sie werden ſich hier nicht mehr letzen, 
Dort aber deſto mehr ergoͤtzen. 


Has ſich von Ankunft, Miuktich ſchreibet, 
Und von dem Schroͤdter⸗Kdel nennt, 
Was noch von Mloßeen uͤberbleibet, 

Die man als MRuverwandte kennt; 

Die ſetze auch der HErr zum Seegen, 

Er friſte Ihrer Jahre Lauff, 

Daß Ihre Haͤuſer dauren moͤgen, 

Er richte ſolche Selber auf. 

Er laß im Hohen Wohlergehen 

Beſtaͤndig Ihr 8 ſtehen. 


Debt wohl, Geehrteſte Vollegen f 
Ich gruͤß Euch noch aus meiner Gruft, 
Ott wird bald fein Gerichte hegen, 
Wohin er alle Parten rufft. 
Wie leichtlich kan es ſich gebuͤhren; 
Daß ſo wie mich, Euch auch der Todt 
Kan petemtotie cititen 
Als ein Gerichts und Frohnen⸗Both!“ 
Sodann laß Euch der Fuͤrſt der Ehren, 
Auch ein Decret zum Leben hoͤren. | 


Du Herrſcher über unſer Leben; 
Regierer unſrer Sterblichkeit! 
Die Seele will ſich zu dir heben, 
Sie ruffet: Y rr ich bin bereit! 
Dem Körper wollen wir beyzeiten 
Da wir noch auf der Wallfahrt ſeyn, 
Ein Ruhe⸗Kaͤmmerlein bereiten, 
Laß nur auf deſſen Leichen⸗Stein 
Uns dieſe ſichre Grabſchrift leſen: 
asd erblich war wird hier geneen. 


Auch hiemit wolte das Grab des 
Wohl Seel. Herrn beehren, und 
Deſſen nachgelaſſene Hochbe⸗ 
trübte Angehörige auffrichten 


M. Johann Rechenberg 


Eccleſ. ad Ed. SS. Trinit. 


Fbſchied des Geeligen Herrn 
Hchoͤppen⸗Heiſters. 
Ka ſo iſt mein Same Glaß biß zur Neige 


ausgelauffen, 
Und es ſam̃let mich mein G Ott zu dem aus⸗ 
erwehlten Hauffe, 
Der vor ſeinem bea e Ihm Preiß Lob und 
re bring 

Und ob den erhaltnen Siegen ewig Halleluja ſingt; 

O welch eine Himels Luſt! was für uͤberſüͤſſe Freude! 
Vartet dein, gegvaͤlter En nach dem uͤberſtandnen 


eyde/ 

So in dieſer l Sit die der Tod anjetzt 

Dich vorlaͤngſt N an Ku ni kennen und auch 
lehn 

Sagt verblendte bee was euch ſo die Sinnen 
uͤhre 


Von des Schöpffersiebe ah zu der Kreatur verführet? 
Iſts was . 1 m aa eitle Muͤhe, 


Una Schlangen, derer Stichetoͤdlich 


Dieſen Tand, dies Echatten⸗ Spiel, werde ich nun⸗ 
mehr verlaſſen, | 
Und das weſentliche Gutt, freudig in die Arme faſſen, 
So der Schluß des Allerhoͤchſten, dort in Salems 
Himmels Stadt, 
Denen ſo da 0 ae Gnadenvoll verſpro⸗ 
a 


hen 
Da mir nun ſo wohl geſchicht; O fo bitte ich Euch alle 
Die Ion mich allhier a klagt nicht ſehr bey dieſem 


00 2 


Hemmt den bittern Lauff der e fing ngt viel⸗ 
mehr ein Jubel Lied / 
Dem), der Tod angel, en und mich aus dem 
er zieht. 
Treues und esd BR: die du nun bey 
dreyßig Jahren 
Gutt und Boͤſes 55 Art, mir zur Seite haſt er⸗ 


Dieſer Schlag trifft dich am meiſten, doch dein 
GOtt ergebner Sinn 


Nachet, daß ich Stan voller guten Hofnung 
Du liebſt ja des N Wort AR dies wird dich 


Wie man unter Dornen auch ſundelung ſoll verehren, 
Drum hauptſuͤchlich + Mei 175 Vater niemahls feine 

er 
Der nicht auch bey ut Or dennoch gute 


Schlägt dich nun 1 vaͤterlich / v ſo muſt du ja be⸗ 
nen 

Daß auch erden Aran eine panacee zu neßen, 

Deſſen Wuͤrckung voller Liebe / wenn dich IEſus 


unſer Hirt 
Eins zu ſeiner dene . dein Geiſt ſehn und 
Unterdeſen; weil N 2 unter Kedars Jammer⸗ 
en 
Mohnen und dich 1 muſt, wolle dich der HErr 
Mit dem aaa Gegen, womit er zu trb⸗ 
n 


pflegt, 
Jeden der zu ſeiner ig Hoffnung und Vertrauen 


Habe Danckfuͤr deine Treu, und die ungefaͤrbte Weiſe 
Womit mich dein Hertz Gt die ich ſterbend billig 


reife, 
Habe Danck fuͤr alle De fo den Kranden tröͤſt⸗ 
iſt, 


Und mir auch 1 1 Kr manche Sammer; 
verſuͤßt 

E ndlich wirſtu auch die L ea dieſes Lebens überwinden, 

Und nach zeitlichem zn mich auf ewig wieder 


finde 
Da wo vor dem Fiat des Lallies ſich ein Strom 
voll Licht ergießt, 
Daraus man mit allen fen ewig ſuͤſſe Luſt 
enießt 


9 
Und dies ſtaͤrcke 1 Ran nl freue Schweſter / 
er Fern 
An der ich die rute wan Freundſchaft ſchaͤ⸗ 


Gott der isefvonatt) tröſte, ſteh in deinem 
Schmertz dir bey, 
Und mach, daß in en Leiden dir nicht uner⸗ 


h ſey. 
Du haſt ja ſchon ban ne ſchwere Hand 
Doch ſo hart das Wu 105 hat ſichs endlich abge⸗ 
uͤ 


Und es kam nach ſtrengen Fluthen wieder heller 
Sonnenſchein, 

Lab; 0 saw! dies Erkenntniß dir die beſte 

Troͤſtung ſeyn 8 

Bis du den befreyten Sus 0 1 5 Stein und Aſt ver⸗ 


| As des 6 etbens blame wirſt in das Gefilde 
eben 
AK 


Wo kein Wechſel Ru zu gar wo die Ruh zu 
gauſe iſt N / 

Und die Sulamith voll Freuden ihren Seelen⸗Lieb⸗ 
t | 


| en kuͤßt. | 

HErr der du den Othem ſchaffſt, und ihn bald wirſt 
| von mir nehmen 

Dir empfehl ich demuths woll alle ſo um mich ſich 
| raͤm 


en. 
Laß Sie alle ⸗⸗ doch welch Schlumier raubt mir 
vollends Wort und — ü 
. dich meme Seele, Irau u. hweſteꝛ 
Her: erbarm dich meme: Seele, J elt und Freunde 
gutte Nacht. 


Den Werthen Leidtragenden zu einigem Troſt 
aus Sec aufgeſetzt 
n 


Daniel Liebelt, 


Deutſch und Polniſchen Prediger zur 
heiligen Dreyfaltigkeit. 


—— ;— — — 


— — 


3 then? 

Sagt, weiche Satans⸗Bruth; laßt den Befehl ergehen, 
Dich ſoll man nirgend mehr / an unſern Orten ſehen. 
Aufs 1777 verſchon, uns, die wit alles . | 
Und unſer Stimm und Re zu dieſem Endzweck 
richten 


Daß alles in der Ruh und im Vergnuͤgen lebe 

Und keine Thraͤnende in unſern Graͤntzen gebe. 
Auf die ihr hergehoͤrt ihr tapffern Advocaten! 

Die ihr durch euren Witz, fo manchen wißt zu rathen 
Sinnt, wie man dieſen Feind von unſern Haͤuſern 


d e weiſe n 
Macht / daß der Wuͤrger doch von unſer Wohnung reiſe. 


x 


* 


Doch klaͤgliches Geſchick, es muͤſſen alle been 

Nicht Stande, nicht — nicht Macht, hilft uns von 
m Verderben 

Der Todt nimmt al 175 hier hilft kein proteſtiren 

Er muß ins Todten⸗Reich/ was ſuͤndlich iſt, hinfuͤhren. 

Wenn ei in Gilead, noch fo viel Salben liegen 

So wird er endlich doch den erdnen Leib beſiegen 

Der Baum des Lebens iſt uns nach dem Fall be⸗ 

nommen 
Daher muß was da lebt, zu denen Vaͤtern kommen. 
Die Wahrheit deſen kan Birr Ruttichs Leiche 
nam Lehren 

Nicht Ehr, nicht ms fan Seinem Sterben 
wehren; 

Der Areopagit, muß Sitz und Stimme laſſen 

Damit den kalten Leib, die Erde kan umfaſſen. 

Doch wie? mich duͤnckt Fran: 5955 kan einen ſolchen 


Der feine Lebenszeit) ni Wöohlthm und mit Be⸗ 
Im Glauben zugebracht, um in des Mittlers Wun⸗ 


dau feſter Zuverſicht, vereinigt wird gefunden. 

n ſolcher ſebt gewiß, wenn gleich die Augen brechen 
Es kan kein Todt noch Holl, ſich an demſelben rächen, 
Was Boͤſen fürchterlich muß ihn zum Leben fuͤh⸗ 

ren 


Wo ihn in Ewigkeit, kein Unfall mehr kan rühren, 

Der wahre Jeſua, will dorten vor ihn beten. 

Zu an Heyl und Wohl, ihn im Gericht vertreten. 

Er, der allmärheig iſt, will aus des Todes Rachen, 

Ihn reiſſen, und ee zum Himmels Buͤrger 
| ma 1 85 


N 


Wohl Dir Ontſeelter Hann Dulebſt nach Dei⸗ 
| | nem Sterben, 

Der Geiſt iſt nun bey G Ott, und denen die da Erben, 
Der ſtoltzen Ruhe find, die ihren IEſum ſehen 
Und nicht auf Dornen mehr, nur lauter Roſen gehen. 
Laß den Geehrte Grau / von Deinen naſſen Thraͤ⸗ 


nen 
Und wit Du Dich ja noch, nach Seinem Sh⸗Ochatz 


ehnen, 
So bitte Deinen G Ott, daß wenns ihm wird gefallen 
Er Deinen Leibes Gaſt im Himmel laſſe Wallen, 
2. Cor, 5. v. 8. 
Ibr aber §ertheſte / die ſich als Freunde nennen, 
Ihr werdet hoffentlich, die e mit erkennen, 
Daß Der Dem nichts 3 fehlt, mit nichten zu be⸗ 
| agen, | 
Genug Er weiß von nichts, als lauter Luft zuſagen. 
G Ott der uns alle liebt, mag Euch viel guts erweiſen 
Er ſchenck Euch manches rg daß Ihr ihn koͤnnet 
preiſen. 
Und endlich führe er nach den geſetzten Jahren 
Ein jedes unter Euch, zu denen Engel⸗Schaaren. 


Aus wahrer Hochachtung gegen den Wohlſeeligen 
Herrn Schoͤppen⸗Meiſter ſetzte dieſes auf, 


Johann George Hube 


Rector. Schol. Neopol. 


